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Dichterisch gar schön wirkt es, dals die f i t r Kunde von uns 
Germanen anhebt mit Schwanengesang: mit der Jiachricht, welche 
den Hellenen zuwanderte, der Singschwau, des^n zwei, Trompeten' 
rufen ähnliche Töne, wann er in nächtlichem Fluge dahin- 
schwebt, weithin vernehmbar erklingen, fliege ans von einem 
Volke fem im Norden, bei welchem zu gewissen 2Seiten des 
Jahres die Nacht nicht völlig dunkel werdet 

Weniger dichterisch, aber auch nicht ohne Grofsartigkeit 
steht an dem Eingang der uns erreichbaren wirklichen Geschichte 
der Germanen die Gestalt der mächtigsten der Göttinnen: 
der Not 

Der uns erreichbaren: denn unerreichbar ftkr unser Wissen, 
ja nahezu sogar fittr unser Vermuten, bleiben die treibenden 
Kräfte, die wirkenden Uiisacheu, welehc die erste Bewegung der 
Germanen von Aufgang gen Niedergang iu unserem Erdteil her- 
beiiiefübrt haben. 

Absichtlich wurde obiger vorsichtige Ausdruck gekoren, um 
nur Unbestritten PS und ITnbestrcitbares zu sagen. Denn die 
lange Zeit unangefochtene Lehre von der Einwandening der Ger- 
manen aus Asien nach Europa ist ja seit etwa einem Jahr- 
zehnt angegriffen worden von Männern — um geringerer Namen 
zu g^chwei^n — wie Benfey und Bezzenberger: aller- 
dings, unerachtet gelehrter und geistvoller BegrQndung, nicht in 



1 MüUenhoff» Deutflche Altertuniskonde I, Berlin 1870, S. 1—6. 
BreiUaer F«at«ehrlft. 1* 
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ttborzeugoider Weise. Jedc^ Falles aber steht fest, mag man die 
Uratze der Germanen weiter westlich verl^en als bisher ge- 
schah — also etwa anstatt östlich vom Kaspischea Meer an die 
Grenzen von Asien und Europa — , dafe in Enropa eine Aus- 
breitung von Ost^ nadi Westen stattgefunden hat: das mufs (als 
eine zweite Bewegung) sogar jener kühne Forscher zugeben, 
welcher die Ursitze der Geniiaiieu in die Mitte unseres P^dteils 
— also in das Herz des späteren Deutschen Landes — zu 
verlegen den verwegenen Mut gehabt hat. 

Zur Zeit des I' y t h e a s — Alexanders des Grofsen — 
scheidet die Elbe noeli Kelten und „Skythen": d. h. Ger- 
manen; lange vor Gilsa r haben die Germanen den Rhein nicht 
nur erreicht, bei W 0 r m s (Vangi n nen), Speier (Nemeter), 
StraTsburg (Triboker) und auf der Bbeininsel (Bataver) 
bereits überschritten. 

Welche Gründe die Bewegung der Germanen vom Osten des 
Kaspisehen Meoes, wie wohl immer noch anzunehmen ist, oder 
doch von der asiatisch-europflischen Grenze gen Westen herbei- 
fOhrten, entzieht sich, wie bemerkt, unserer Kenntnis. Man hat 
wohl angenommen, der Druck mongolischer Volker im inneren 
Asien habe die Slaven auf die Ostlichsten Germanen, diese auf 
die westlicheren gedrängt und so eine Weiterbewegung aller Ger- 
manen in der Richtung nach Westen herfa^eigeßdirt. Das ist ja 
nicht undenkbar. Jedoch ist eine solche einzelne, bestimmte, in 
lest begrenzter Zeit plötzlich wirkende Ursache aufzustellen nicht 
iiütit:. Eriiiiii I II wir uns, dals die Gennaueu nicht nur in Asien, 
auch noch Jahi hunderte in iMuopa in ruhiger Sel'shaftigkeit nielit 
verharrten, sondern leicht beweglich auf geringen Anlafs hin die 
Scholle räumten, an welche die auf Wagen davon zu fahrenden 
Holzhäuser nicht fesselten. So mag es ohne bestinnnten Beschlufs 
einer Wanderung nach jener Himmelsgegend geschehen sein, dafs 
diese Bewegungen, welche sich in Zwischenräumen von Menschen- 
altem oder doch von Jahrzehnten folgten — spätere Wanderungen 
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iii Europa vollziolion sich mit solchen UnterbrechuDgen — ganz 
aUmflhlich eine Richtung nahmen, welche dann später bei dem 
Nachrücken der Naehbam im Osten nicht wohl mehr zurttekzii' 
wenden war. 

Es werden hier nicht wiederholt die anderwärts^ gegebenen 
Erörterungen Uber die wirtschaftlichen Zustände der Gennanen 
vor ihrer zur Buhe gekommenen Seßhaftigkeit, welche zur Zeit 
Cftsars (50 v. Chr.) noch nicht, wohl aber zur Zeit des Taci' 
tus (100 n. Chr.) voll erreicht war. Es sei nur Mi&Terstftnd' 
nissen gegenüber bemerkt, dals daselbst keineswegs die Oermanen 
in Europa als rein nomadisch, als unablässig umherziehend, als 
Ii u r von Viehzucht und .la^al h'beinl (lai;c;cstcllt sind, vichnehr die 
Anfänge ihres Ackerbaues auf Grund der vergleichenden Sprachfor- 
schung bereits nach Asien verlegt, und nur das Überwiegen 
von Viehzucht und Jagd, eiue blofs sehr oberfiächlich (höchst „ex- 
tensiv", gnr nicht ..intensiv") betriebene Landbestellung flir die 
ersten Jahrhunderten in Europa und die Bereitwilligkeit, nach 
Jahren oder Jahrzehnten weiter zu ziehen, behauptet wurde. 
Sehr mit Unrecht hat man als Beweis hiergegen angefülnt, dafs 
z. B. die Goten zwischen Pregel und Weichsel nach Ausweis 
der Gräberfunde bereits Ackerbau getrieben — das war, wie be- 
merkt, schon in Asien geschehen — und dieselben Landsdiaften 
mehrere Menschenalter hindurch selshaft bewohnt haben. Gewifs! 
Sie weilten wohl schon erheblich mehr als em Jahrhundert in 
diesen Landschaften, als Taci tus (100 n. Chr.) sie hier kennen 
lernte, und sie sind noch dn halbes Jahrhundert nach dem hier ge- 
blieben, bis sie (150 n. Chr.) allmählich nach Süden gegen die 



' T. Wietersheim-Dahn, Geschichte der Völkerwandtirung, 2. Aus- 
gabe I, Leipzig 1880, S. 6 f. 

Dahn, Bausteine I, Berlin 1879, S. SB2. 

Urgeschichte der gennanbehoi und romaaiachen Y<dker, I Berlin 1879 

S. 77; II 1881 S. 116. 
Deotsche Geschichte la, Gotha 1888» S. 816 l 
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Donau hin in Bewegung fterieten und so den «ogenannten 
Markomannischen Krieg berbeifilhrten, indem die Donau- 
Germanen durdi diesen Druek der »NordTölker* (gentes 
superioies) auf da« rechte, das rMsche Ufer des Stromes gedrängt 
wurden. 

Auch das soll hier nicht viedeiholt werden, dafs jene Be- 
wegungen, welche man „Völkorwaadernng" nemit und höchst 
willkttrlich im Jahre 375 beginnen Ifllst, weldie aber viel mehr 

Ausbreitunfron als Wanderungen waren lind deren erster Wellen- 
schlag schon 120 V. Chr. iu dem AuH ruch eines Teiles der 
Kimbern aus .lütland zu verspüren ist, eine Folge der Über- 
völkeruii;j ^Yaron, wcIcIh' ihrerseits durch den Ühergansr zu sefs- 
haftem Ackerbau erzeugt wurde. Nur daran sei erinnert, dals die 
grofs(» Beweminf? der Kinwandenmc: damals (120 v. Chr.) und auch 
noch zur Zeit C ä s a r s ( 5U v. Chr.) nicht völlig zu Ruhe gekonuneu, 
dafs die Erinnerung an die alte Bew^liehkeit noch nicht er- 
loschen, daher die frühere Sitte bei irgend erheblichem Änlafe 
leicht wieder aufzunehmen war. 

[ Die wirkende Uisache, welche die Germanen zwang, sefahaft 
zu werden, war diesmal nicht eine „treibende", sondern eine 
„hemmende" Eiait: nftmlidi die nodi fin* Jahrhunderte von ihnen 
nicht zu durchbrechende eherne Mauer der Legionen/ der römi- 
schen Weltmacht, an Rhein und Donau, später an Rhein- 
und Donau-limes. 

Lange vor Cäsar hatten die Germanen, die Kelten vor 
sich her schiebend, oft aber auch als unterwoifene Kolonen im 
Lande belassend, den Rhein erreicht und überschritten. 

■ Cäsar machte den Rhein zur Grenze, seine Nachfolger 
schufen in dem „limes" ein „Glacis", ein vorspringendes Vorland 
von West nach Ost in das Gerinanenland hinein, und verwehrten 
durch die Besetzung der Donaulinie nach T'^nterwerfimg der 
Alpenv^lker den Gennanen die Aiisbreituivi auch iiadi Süden. 

So wurden die westlichsten Germanen mit Gewalt gezwungen, 
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m bleibeD, wo sie iroren: Yorwirts, nach West und Sttd, konnten 
sie nicht der Römer wegen, nach Osten zurQek konnten sie nicht 

der Ostgei manen und der hinter diesen folgenden Slaven 
wegen: damals wohl ^reschah es, dafs ein Teil der Germanen, 
„der Xot gehorchend, nicht dem eignen Triebe", nach Norden 
ausbog und über die Inseln der Nord- und Ostsee nach Skan- 
dinavien übersetzte, was eine schon ältere germanische Ein- 
wanderung — von Osten her auf dem Landweg, aus Bulslaud 
Uber Finnland — durchaus nicht ausschliefst. 

Hier muik bemerkt werden, dafs die von Sc her er aufge- 
stellte und — wie so viele seiner Aufstellungen — ohne weiteres 
eifrig nachgeschriebene ZweigUederung der Germanen in »Ost- 
nnd West-Germanen" falsch nnd die alte Dreigliederang in 
„Ost-, Nord- nnd West-Germanen* festzuhalten ist: es be- 
steht kein Grund, die Nord-Germanen (Skandinavier) mit 
den Ost-Germanen (Goten) so nahe zusammenzurücken, dals 
sie beide zusammen als eine Einheit den WestrGerroanen (s^teren 
Deutschen und Langobarden) als einer zweiten Einheit 
entgegentreten : gerade auch in der Sprache besteht solch innige 
Einheit zwischen Gotisdi und AltrNordisch einerseits und Alt- 
Deutsch andererseits nicht: ich erinnere an das gotische aus- 
lautende 8 im ersten Fall der Einzahl, dem nicht nur iui Deut- 
schen, auch im Nordischen r entgegensteht. Sage, Götterglaube, 
Sitte, Kecht und Verfassung lierechtigen uns auch keineswesjs, 
Goten und Skandinavier als eine Einheit zusammeuzufasstMi und 
den Deutschen entgegenzustellen: vielmehr ist der Altstand 
zwischen Goten und Skandinaviern nicht geringer als zwischen 
Skandinaviern und Deutschen und Goten und Deutschen. Jener 
geistreiche Einfall wird sich auf die Dauer so wenig behaupten wie 
die noch geistreichere andere Lehre Sieherers von der Wechsel- 
folge „mAnnlicher und weiblicher" litteraturperioden als Grund- 
gesetz aller Litteratuigeschichte. 

Die feindlichen Bewegungen der Germanen gegen den 
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Bhein^ und den Donau > lim es hin bis in die Mitte des dritten 
JahibimderiB zei&Uen in zwei Arten : znm Teil sind esBanbzQge 
kleinerer oder aucb wohl grdlBerer Sdiaien, oft Gefolgsehaften, 
nur von MSnnem ansgeAhrt, Bsub» Kampf und Abenteuer 

suchend; sie sind ohne Bedeutung für die geschichtliche Eut- 
wickelung: und doch hat man auf die Waffenfahrten solcher Ge- 
folgschaften von hiiclisteus ein |>aar hundert Köpfen die ganze 
sogenannte „Volkerwanchuunii" und den Untergang des römischen 
Weetreiches zurückführen wollen! — 

Daneben aber stehen Beweguiitren iranzer Völkerschaften oder 
doch ganzer Teile von solchen — von Gauen — welche wirklich 
mit Weibern, Kindein, Greisen, unfreien Knechten und Mägden, 
mit Herden und Habe die alten Sitze verlassen, sich über die 
bisherigen Grenzen aasbreiten, eine neue ruhige Heimat — »quie- 
tam patriam" sagt Jordanes — suchen, am liebsten didit an der 
Mark der ZuiOekbleibenden, also als nftdiste Nachbarn der alten 
Volksgenossen; oft aber freilich werden sie genötigt, statt dar ge- 
wollten Ausbreitung nur Uber die Grenze hin und Ansiedelung 
neben den Volksgenossen, sich, weil diese Landschaften schon von 
anderen besetzt und besiedelt sind, mit Gate oder Gewalt den 
Weg doreh diese zn bataien und nun, ohne bestimmtes SSd, mit 
häufigen Unterbrechungen, zu „wandern", bis sie irgendwo neue 
Sitze finden in noch imgerodeteni Land oder in dem Gebiet 
anderer Völker als Sieger und Eroberer oder als Besiegte, Ge- 
fangene, Kolonisten, Grenzer in einer römischen Provinz. Die 
treibende Kraft dieser Bewegungen nun, welche von der K i ui - 
bern und Teutonen Aufl)ruch fl25 — 120 v. Chr.) bif? zur 
Einwanderung der Markomannen und Quaden in Baiern 
(500 n. Chr.) und der Langobarden in Italien (568) mit 
wenigen Ruhezeiten fast sieben Jahrhunderte füllen und die 
man alle, will man aberhaupt von .Völkerwanderung*' sprechen, 
unter diesen Begriff zusammenscbliefsen mnJk, war im oben ge- 
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schilderten Sinne die Land- Not: der Hunger, der Mangel an 
^ ^ ' Nahiimgsmitteln herbeigeführt durch Übervölkerung. ' 
\ Mag jene Raubfahrten der Gefolgschaften der Wagemut, die 

Freude am Kampfe hinausgeführt haben, — nicht der Übermut 
wahrlich, nur die bittere, die /wini^ende JS'ot kann es ueweHen 
sein, welclio länger als ein halb Jahrtausend auch die ganzen 
Völker samt ihren Wehninfilhi^eü , den Weihern und Kindern, 
immer und iipmer wieder wie mit einer Natuiigewalt, wie der Sturm 
die zerstiebenden Wellen der Brandung an die Felsen der Küste, 
an die Grenzen des Rönierreichs, an die dieme Schildmauer der 
Legionen, in das sichere Verderben txieb. 

Dafs der durch Rom au^ezwungene Übeit^ang zu sefshaftem 
Ackerbau im Verlauf einiger Geschlechter solche Übervölkerung 
eizei^n mulhte, vard anderwärts auageföhrt: hier soUen nur die 
Zeugnisse derBdmer zusammengeetellt werden einmal dafibr, dals 
die Germanen immer und immer wieder »Land* erbitten, um 
darin Ackerbau treiben zu können gegen Waffendienst für Rom, 
dafs der Mangel an Land, an Nahrungsmitteln die Wanderer zum 
Aufliruch aus der Heimat gezwungen hat, endlich dafs die uner- 
ailitet der furchtbarsten Menschenverluste immer wieder uner- 
schöpflich aus den Ui Wäldern Gonnaniens hervorquellende Volks- 
menge' Römer und Griechen mit Grauen erfüllt hat: sie ahnten 
es, (lais, während die Fäulnis römischer Überkultur nirgends 
schlimmer hervorbrach als in den geschlechtliclien Verhältnissen 
in der schon durch August us sonder Erfolg bekämpften Klie- 
scheu und Kinderscheu, in der unerschöpflichen Vermehrungskraft 
des keuschen Naturvolkes^ eine wahrhaft elementare Gefahr für 
das alternde Rom drohe. 



1 „lu tarn Dumcrosa gente'': Tacitos, Uermama c. lö, ed. Jakob 
Grimm, Göttiogon 1885. 

* i^Erst BfAt* mgkTacitus (Gmoania c. „lernraihre jungeuHiimer 
deu Liebeageoufs kennen, und unerBchÖiiflich daher ist ihre Zeugnngakreft.*' 
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Bichtig ist allerdings, dafe man die Angaben der Römer und 
Byzantiner ober die Stftrke gennaniselier Heere oder Volker in 
allen jenen Fftllen mit Vorsicht aufnehmen mufs, in welchen die 
Übertrtilnuig der ZaU den' lOmisdien Sieg noch glänzender oder 
die römische Niederlage minder luirQhmltch erscheinen lassen soll. 

Gleich bei deijenigeu Bewegung der Germanen gegen 
Süden, welche sieher nicht die erste an sich war, nur die erste, 
welche iuk^ bekannt geworden ist, weil sie zu einem Zusaunueii- 
stofs mit Rom geführt hat — eine Untemliculung, welche recht 
notwondiij ist! — bei dem Kreuz- und Querzug der Kimbern 
und Teutonen wird als Beweggrund, als treibende Kraft des 
Aufbruches aus den heimischen Sitzen angegeben, das Land dort 
au der Nordsee habe für die Menge des Volkes nicht mehr aus- 
gereicht, und es ist durchaus nicht notwendig sagenhaft, sondern 
voll glaublich, wenn hinzugefügt wird\ das stets you der See be- 
drohte Land sei durch einen Durehbruch des Meeres — eine 
Sturmflut — erheblich geschm&lert worden : warum soll nicht damals 
(125 — 120 Chr.) ein Naturereignis eingetreten sein, wie es sieh 
in spftteren Jahrhunderten an jenen Kosten und Inseln mehrere- 
niale, geschichtlich yoll bezeugt, wiederholt hat? Die Ver* 
schlingung weiter Strecken Ackerlandes durch die See mag den 
durch die Zunahme der Bevölkerung bisher nur allmählich spürbar 
gewordenen Mangel an Boden plötzlich erheblich gesteigert haben. 
Edneswegs freiwillig erfolgte der Aufbruch: ein Teil des Volkes, 
für welchen die Heimat noch Nahrung genug bot, blieb zurück: 
nuch zur Zeit des Tacitus, also 225 Jahre spatcu, wohnte die 
„Völkei'schaft" (civitas)^ der Kimlioni auf der nach ihnt^i be- 
nannten Halbinsel : ganz ebenso wif nur ein Teil der Cliatten^ 
nach B ata vi a (wann? jedes Falles vor Cäsar), so wanderte nur ein 



1 Von Strabo VII 2, I. ed. MttUenhoff, Gennania antiquii, Berol. 
1873, p. 70. 

3 Germania c. 37. 

' Aas Hessen den Khein hinab: Tacitaa, Germania c. 29. 
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Teil der H eruier^, Vandalen' (405), der Langobarden 
aus den Elbegegenden nach Pannonien' (c. 160), der Sueben 
mit den Van dal en* (405) und ein Teil der niehtgemianiBeben 
Alanen* (410) aus den Donauhtnden, dann aus Gallien nach 
Spanien* (410), der Burgunden nach SaToien' (443), der 
Angeln und Sachsen nach Brittannien" (449), der Ost- 
goten nach Italien* (486), der Sachsen mit den Lango- 
barden nach Italien»» (568). 

Wie nicht Mutwille, sondern die Not dio treibende Kraft des 
Aufliniches gewesen, so ist auch die (ranze HaltunL: der Wanderer 
nichts weniger als eine übermütige. Auch ein hestimmtes Ziel 
schwebt ihnen nicht vor: nm mindesten „die Erolierunti Italiens"(!): 
den Durchzug durch Böhmen vermögen sie gegen den Wider- 
stand der keltischen Einwohner, der Boier, nicht zu er- 
. zwingen; sie biegen nach Osten" aus; als die Römer sie 
herrisch bedeuten, sie hätten das Gebiet der befreundeten 
Taurisker zu räumen, beeilen sie sich unter der erschrockenen 
Beteuerung ihrer Unkenntnis solcher Fteundscbaft, diesem Gebot 
und römischen Wegfbhrem Folge zu Idsten; sie meiden ängstlich 

' Prokop, bdluiii (»othicum, ed. Dindorf (Bonn 11 1883) 11 r. 14. 
' Prokop, bellum Yandalicum, ed. Dindorf (Bonn I lö83) 1 c. 22. 
'Paulas DiaconaB, historia Langobardoram , «d. WaiCe 
(Hannoverae 1878) I c. S; fl e. 6, 

* Prosper Aquitan. Chronicon. ed. Roncallias (PatavU 1787^ ad 
liunc annum. 

Z OS im US, historiae ed. Bekkei (Bonn 1837) VI 3. 
" Vita Sancti Germani ed. Bolland (Acta Sanctor.) Julius. VII 
p. 216. 

^ Lex Burgandionam ed. Bluhme hannoverae 1868) additamentum 
II c. 11. 

* Beda, historia ecclesiastica genüs Anglorum ed. Giles (London 
1847) I 15. 

* Prokop, b. Goth. I 39. 

i** Paulns Diaeonus 1. Gregorins Turonenaii, bistariaeccle' 
aiastiea FhuKwnmi ed. Arndt et Krusch (Hannoverae 1884) I 1 IV 
" Strabo Vn 8 p. 298. 
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den Kampf mit Rom; erst als sie von den falschen Wegweisern 
in einen Hinterhalt geführt und hier — bei Noreja in Kärn- 
then ^ von den Römern heirntttekiscb und venr&terisch ttbei^ 
fallen werden — ein Vorgang bei dem ersten Zusammentreffen 
von' Germanen und Rdmem, der, geradem vorbedeutsam, nnzüi- 
lige Wiederbolangen fand — , wehren sie sich ihres Lebens, frei- 
lieh so zomgrimmig, dafe der Konsul Garbo bis zur Vernichtung 
geschlagen^ wird. Obwohl nun Italien oifen vor ihnen liegt, 
zidien sie nach Westen ab; erst nach vierjähriger Bast bei den 
Hei vetlern brechen sie wieder auf': sechstausend Köpfe (und 
ein grofser Teil ihrer Wagen und bepackten Karren) bleiben auf 
dem rechten Kheinufer und werden hier nach lantrcn Kämpfen 
und Verhandlungen mit den keltischen Linwohneni bei Na- 
mur^ angesiedelt. — Land, Ansiedelung friedlichen Ackerbau 
suclit aber ancli der grnfse Haufe, der den IJhein tthei-schreitet 
und hier abermals auf den uuvenueidlicheu Schild der Iiegiouea 
stöfst 

So wenig beherrscht das Wandervolk Rachegier für den 
Verrat bei Noreja oder abenteuernde Kampflust, dafe sie sich 
sofort aufs Bitten legen: Land, ruhige Sitze zum Anbau 
möge ihnen der Konsul Silanus gewShren. Auch als dieser 
statt aller Antwort sie angreift und furchtbar auf das Haupt ge- 
schlagen wird (109), erneuen die Sieger die gleiche Bitte: Land 
gegen Waffendienst Noch aber hatte Born nicht nötig, so ge- 
lUurliche Dienste anzunehmen: die Bitte ward abgewiesen. Jedoch 
die Germanen sind unermfldlicfa in ihrem Verlangen nach Land; 
nach zwei neuen Siegen bei Agen (107) und auf dem linkra 
Rhoneufer (105) wiederhden sie abermals die Friedensvorschlage 
und die Bitte um Land: abermals abgewiesen schlagen sie die 
Römer demafeen, dafs diese die Niederlage (bei Orange 105) 

* Appian» de rebus Gallicis, ed. Paria. 184Ö, IV t8 p. 

» Strabo II 3 p. 193, VII 2. 

* CAsar, beUum GalUcum ed. Dobereutz, Leipzig 1871 (V. Aiifl.X U 29. 
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furchtbarer als den Tag von Cannae nennend Italien li^ 
abermals offisn und wehrlos vor den Siegern; abermals ftllt es 
ihnen nieht ein, die Alpen hinabzusteigen; sie suchen nun in 
Gallien, dann in Spanien sieh die seit 20 Jahren erstrebte 
Heimat zu grUnd^ und eist, als alle diese Versuche gescheitert 
sind, erst nach drei Jahren (102) fassen sie Italien in das Aujse, y 
auch jetzt diu* lums nicht mit der Absicht, das Ilunierreich zu 
zerstören, die Stadt Roui /u erobern; viehiichr machen die Kim- 
b<»rn, nachdem sie den Brenner überschritten und bei Trient 
in (>inrm neu(ni Sieac den (Ji)ergang über die Etsch erzwungen 
hal)en (102), in Oberitalien ITalt und verbringen, ohne auf das 
unverteidigte Rom — Marius stand noch in Gallien — zu 
ziehen, den ganzen Herbst und Winter von 102, den Winter, 
Frühling und den Sommer 101 bis Ende Juli in den i'ogegeaden^; 
ja, als endlich Marius zu ihrer Vernichtung heranzieht, verlangen 
sie — in unglaublicher Verblendung über die Eigenart ihrer 
Feindin Borna! — abermals Land för sich und ihre Br&der, die 
Teutonen, deren Gebeine bemts lange bei Aquae Sextiae 
von den Winzern zur Festhaltung der Erde auf den BebhOgeln 
verwendet waren. Land zum Ackerbau suchen diese Wanderer 
vom Jahre 125 oder 120 bis zu ihrem Untergang. Die Zahlen- 
angaben schwanken zwischen 300 000 und 280000 Kriegern 
(nicht Köpfen: wonach sich eine Million Köpfe berechnen wfirde) 
und 400000 Gefiülenen und Gefangenen (worunter auch Wehr- 
imföhige zu verstehen), dazu kommen noch mehr als 30000 
Krieger der Ambronen und 6000 auf dem rechten Rheinufer 
zurüek.u'elassene, die späteren A d u a t ii k e r bei X a m u r 

Kicht in gleicher Ausführlichkeit kouiieu hier die folgenden 



' Li VI US a:icl»t den Verlust von 80000 Krictrfrii, 50 000 Trofsknpchtf'n 
an, nur 10 Mann sollen sich gerettet liab«n. Ilist. epitora. ed. Weissen- 
born, Leipiig 1853. 

* Flora a ed. Halm, Lips. 1854, DI 8. 

• Siehe die QueUenbelage Dahn, Vfxeeehicfate n, Berlin 1881, S. 1—12. 
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Bewegungen der GermaneE aogeüdirt werden zu dem Beweise^ 
daßi die „Land^Not" ihre treibende Kraft war: es genfige, knrz 
das folgende hervorzuheben. 

Die Kimbern und Teutonen finden bei ihrer Wanderung naeh 
Sfldwesten (c. 125^101 y. Gbr.) B Ohmen und das ganze jetzige 
Deutschland wie die Schweiz noch von Kelten erftlllt Aber 
80 wenig war jene erste uns bekannt gewordene Wanderung 
eine vereinzelte — mag sie auch eine der irtthesten gewesen sein — , 
80 allgemein waren vielmehr damals die Germanen in unaufhaltbare 
Bew^uug gen Süden und Westen geraten, dafs ein halbes Jahr- 
hundert später JuliusCäsar nicht blofs das i^aii/.e jetzige Deutsch- 
land vom rechten Rheinufer bis nach Röhmen hinein von Ger- 
niuiieii beherrscht weils, sondern sie in (Pallien so alt eingesessen 
vorfiiidet : die Ratfivcr*, die Vant^ionen, Tribol<er, Jie- 
nieter-, dals er sie nach seinem Sicf^ über Ariovist in ihren 
gaUisch-i)atavischen Sitzen beläfst; nur die erst kürzlich — seit 
14 Jahren — mit diesem Führer eingedrungenen Scharen weist 
er, sofera sie die Niederlage (Anfang September 58) überleben, 
über den Rhein zurttck. Die Zahlen sind: zuerst 15000 Mann: 
das waren Markomannen (und Gedusier? Sedusier?)^ 
dies ist noch nicht beachtet, aber bestimmt nachwetebar: denn die 
von CSsar unter Ariovist Geschlagenen sind : 1. Markomannen, 
2. Haruden, 3a) Triboker, b)Vangionen, e) Nemeter, 
4.GeduBier (Sedusier)*. Letztere (4) werden nur hier genannt» 
der Name ist zweifelhaft ; die unter 3a~c Genannten safsen schon vor 
Ariovist im Lande, die Haruden, 24000 Köpfe, sind erst .nach- 
träglich*, nadi den zuerst mitgef&brten 15000 Mann, Ober den 
Rliein gefolgt; also bleiben f&r jene 15 000 nur die Marko-* 



* Tacitus Genn. c 29. 

* Ptolemäus «d. Mfillenhoff, Oennaiiia antiqaa, Berol. 187d; 
Strabo ebendA lY 8 p. 198. 

* Casar, bellmn GkdUciun V 29, I 51. 
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mannenttbrig. Das erklärt sich auch völlig, da die Markomanneiif 
denen also wobl Aiknrist selbst angehörte, damalB am Main, folg- 
lich dem Rheine nah safsen, wAhrend die Haruden bis nach 
Gallien einen weiten Weg zurttckmlegen hatten; sie saCsen (ab 
südliche Nadibam der Kimhern) in Schleswig-Holstein; 
man sieht, die Bewegungen dort an der Nordsee gen Sttden hin 
waren nach dem Abzug jener ersten Wanderer noch keineswegs 
zu Buhe gekommen. Fortwahrend strOmte auch nach dem Ein- 
treffen der Haruden die germanische Einwanderung nach: im 
Jahre 71 war Ariovist erschienen mit 15000; nach seinem gro&en 
Sief? bei Adinagetobriga (61) erst kamen die Haruden, 
24 000 (= 39 000 ) ; drei Jahre später (58) werden die Germanen 
in Gallien auf 320 000 veranschlagt, wobei aber die schon länger 
anpesiedelteii Vangionen, Triboker, Nenieter wohl niitjrezählt sind. 
Auch Ariovist fordert Land, zuerst von den Galliera, dann von 
Cäsar; diesem bietet er — gan;! wie die Kimbern und Teutonen — 
fllr die Gewährung von Land WafFenhülfe. 

So mächtig trieb die Land-Not die Germanen damals nach 
Süden und Westen, dafs nicht einmal der gewaltige Schrecken, 
welchen die Vernichtung der Scharen Ariovists den rechtsrheini- 
schen Völkerschäften eingejagt hatte, andere Wanderer abhalten 
konnte, schon drei Jahre darauf ebenfalls den Rhein zu Ober- 
schreiten und — gegen der Gallier und Gisars Willen — sich 
dort neue Sitze zu suchen: keineswegs freiwillig, aus Übexmut 
oder Eampfgier und Baublust, sondern von der Not gezwungen 
rftumen die Usipier imd Tenchterer ihre Sitze am oberen 
Bhein, gedrängt von den mit Gewalt in ihr Gebiet hinein sich 
ausbreitenden Sueben. Man hat den G^iensatz von suebischen 
und nichtsuebiBchen Völkerschaften in seiner Bedeutung für die 
Kämpfe jener Jahrhunderte mafslos übertrieben; immerhin ist 
richtig, dafs, ;j;an/. abgesehen von solchem staninitiinilichem 
Gegensatz, die Laire der nichtsuelüschen ^ ölkei-Si^liuften hart 
am Rhein und der suebischen im üstlicheren Binuenlaude 
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eiaen Uutei-schicd in Lebensweise und Kulturgiad hervorbringen 
nmfste, der im Lauf der Zeit notwendig zu feindlicher Reibung 
fUhrte. Die Völkerschaften am Rhein varen am vdteren Vor- 
dringen nadi Westen durch diesen — brOdcenlosen — Strom 
und durch die auf dem linken Uübt noch in geschlossenen 
Massen sieddnden Kelten lange Torhindert worden: hatte es 
doch — nach Gftsars Zeugnis^ — Zeit^ gegeben, da umgekehrt 
die Kelten erfolgreiche VorstOlse Uber den Rhein gefiibrt und ihre 
Übervölkerung dorthin abgeleitet hatten. — Damals waren die 
Hheingermanen — z. B. dife Ubier — gezwungen worden, zu sefs- 
hafteni Ackerbau tiberzugehen, da^ sie weder nach Westen vor- 
wärts iiücli — wegen der nachdrängenden Sueben — nach Osten 
zurück sich liewegen und ausbreiten konnten. Die Sueben im 
Binnenhindc, von keltischer ivultur nicht berührt, niochteu länger 
in den ;)lten, weniger sel'shaften Wirtücbai'tsverhäUuiüsen verharren, 
auch wühl liaubzu^'e in die von Natur aus fruchtbareren und nun 
zudem besser bestellten Rheinlande unternehmen; dies wird als 
Grund des Ausweichens der Usipier und Tenchtcrer ange- 
geben Dazu trat aber dann ferner das Trachten dieser Sueben, 
als auch sie zu festerer Seüshaftigkeit Vorschriften, sich gerade auf 
Kosten jener Bheingennanen in den reicheren und bereits gerodeten 
Landereien lieber auszudehnen als in dem rauheren, unwirtlichen, 
Doch von Urwald und Ursumpf aberdeckten Osten. Vielleicht 
waren es auch damals schon nicht nur suebische Raubzüge» son- 
dern suebische Ausbieitungsrersuche, die jene Wanderer zum 
Weichen zwangen; denn jedes Falles steht zweifellos fest, dails 
sp&ter wenigstens jene Sueben — es sind die Chatten — von 
ihren ursprünglichen Sitzen im Norden und Osten sich südwest- 
lich bis an den Rhein ausgedehnt, also jene zu C^rs Zeit be- 
reits bedrohten Landschaften in der Folge wirklich gewonnen 



> VI 8. 

* Cäsar , bellam GalUcnm lY 16. 
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haben. Ja, die Ubier waren bereits vor Gftsars Ankunft von 

den Chatten schatzunjrspflichtig gemacht; sie safsen damals 
noch auf dem rechleu lUieinufer, etwa gegenüber Bonn. N;ieh- 
(leni den Wanderern der Übergang auf das linke Rbcinuier ge- 
filiickt ist, lassen sie sich sofort friedlich, ohne an weitere 
Wiiffcnthatcn zu deiikm, in don SicdeluDgen der Kelten nieder; 
otfenbar nuMnten sie, hier die gesuchte „quieta patria'' L'efundcn 
zu haben. Cäsar vernichtete sie — nahezu völlig — mit einer 
Treulosigkeit, welche nicht nur einen Cato bewog, die Aus- 
liefeninif des Schuldigen an die noch übrigen zu beantragen, 
sogar Theodor Mommsen^ zu dem Ausspruch bringt, das 
Verfahren seines Ideal-Helden habe im Senat »schweren und 
gerechten Tadel" gefiinden. Die Auswanderer werden von dem 
Sieger auf 430000 Köpfe — mit Weibern, Kindern, Greisen — 
geschätzt 

Schon unter Gilsar beginnt ein Abzugsrinnsal für die über* 
quillende Volksmenge der Germanen zu rieseln, welches im Laufe 
der folgenden fünf Jahrhunderte, unablässig fortwirkend, unge- 
zählte und unzählbare Massen abgeleitet hat: der Eintritt von 
einzelnen oder von ganzen Scharen, ja später von den Eri^m 
ganzer Völkerschaften oder Gaue in den römischen Solddienst; 
bereits Cäsar nahm aufser Galliern auch Germanen in Sold : ge- 
nannt werden die Vangionen tiud jene Tapferen, welche Inder 
Folge noch so manchen Sieg der Römer — anch über andere 
Gennauen! — entM-hieden, zuletzt aber unter dem Namen Sal- 
franken lianz Gallien Kuni cntreil'sen sollten — die (chattist^hen) 
Bataver-; diese Kohorten der Germanen haben ihm die 
wankende Entscheidungsschlacht bei Pharsalus gewonnen. 

Aber auch seine Naeltto]L'er (Augustus — Galigula — 
Nero — Vitellius und andere) nahmen in Masse Germanen 
in Sold, gerade auch zur Bewachung ihrer Person. 

1 BDroiache Geschichte, IIL Auflage, Berlin 1861, m S. m 
' Lucanas, Pharsalia ed. Weise, Letpcig 1885, I v. 419, 
Bre«Ua«r r««t»«lirif t. 2 



18 Felix Ddin. [18 

Das Vordrangen der Sueben gegen den Rhein dauert unter 
August US fort und zwar jetzt zweif^os nicht, um in diesen - 
Ufeiigebieten zu beeren, nein, dauernd sich darin niederzulassen, 
ohne doch die alten Sitze im Norden aufzugeben: also auch hier 
nidit Wanderung, sondern Ausbreitung; es änd immer die 
Chatten, welche als Vorhut di^r andringenden Sueben auf- 

• treten; „gewandert" sind die Chatten gar nicht: noch lieute 
wohnen sie in den Sitzen, in welchen .Cftsar sie traf; aber An- 
siedler haben sie weit nach Westen, Aber den Strom nach 
Lothringen und stromabwärts bis fast gegen die Mündunsen 

• ausgeschickt, abgetrennt <lüicii zwischeuliegende Völkerscliafteu 
von der Hauptmasse der Chatten, welche jidoch aiifser joiiei 
Aussendung in die Ferne auch über die unuiittrlluii au die alten 
Stamnilande stolsenden Xachbargebiete sich aus) »leiteten. 

Aufser den Chatten haben Frisen und Sachsen (bei 
letzteren abgesehen von der Überwandenmg aiil die brit tischen 
Eilande) am wenigsten ihre Sitze verändert; zum gi-ölsten Teil 
leben beide Stämme nocli lieiite in denselben Landschaften, wo sie 
zuerst (die Frisen schon Drusus c. 9 v. Chr., die Sachsen 
Ptolemaus €. 140 n. Chr.) die Römer antrafen; nur ausge- 
breitet gen Süden haben sich , die Sachsen, und sehr gegen ihren 
Willen geschah es später, dafe Karl der Grofse viele Hundert- 
tausende des Volkes auswurzelte, Überallhin durch sein Bdcfa zer» 
streute und das Uberelbische Land, also der Sachsen entblöfet, 
sdner slavi sehen Meute zum Jagdlohne dafUr hinwarf daJs 
sie ihm das sächsische Edelwild hatte hetzen helfen, bis es tod- 
mttde zusammenbrach. — 

Die rOmerfreundlichen Ubier konnten vor dem Andr&ngen 
der Sueben ihr Land auf dem rechten llheinufer nicht behaupten, 
sie wurden von Agrippa auf das linke Ufer — etwas tiefer 
stroniubwilils — veqjflanzt, ihre Hauptstadl ward hier die (seit 
50 n.Chr.) „Colouiu Agrippiua"; Köln'. In das geräumte 

1 StrAbo VII 194. Tacitus Aniud. XII 27. 
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Gebiet drangen sogldch die Chatten nach; da sie ee aber nur 
um den Preis der Unterwerfong unter Born hätten behalten 
können» gaben sie es bald auf und zogen vied^ gen Nordosten 
KurUck in die alte Heimat und die alte Freiheit. 

Von solchen Ausbreitungsveraaehen änd bloüse Baubfohrten, 
z. B. 16 V. Chr. (dades Lolliana^), oder Beteiligung ger* 
manischer Abenteurer an gallischen Erhebungen (z. B. 29 v. Chr., 
50 n. Chr.) nidit immer, aber doch hjknfig unschwer zu unter- 
scheiden. Die folgenden Kämpfe in Germanien bis auf die Varus- 
schlacht (9 ü. Chr..) sind auf selten der Germanen lediglich Ver- 
teidisamg gegen den grolsartig entworfenen röraisclien Angriff, die 
' gephmte Unterwerfung des Landes bis zur Elbe; wenig — wahr- 
lich 1 — fehlte an der Vollendung ; mir der Geist "Wotans, der in 
Anniniiis wehte, hat unser Volk gerettet vor dem Geschick der 
Kelten: der Vcrröuieriuig. — 

Wir erfahren von der Stärke der gennanischen Aufgebote iu 
diesen Krisen leider fast gar nichts — die Gröfse des Tacitus 
liegt ganz wo anders als in seiner oft herzlich ungenügenden Dar> 
Stellung von Feldzügen und Schlachten! — ^ uur gdegentlich ver- 
ndmienwir, die Völkerschait der Sugambern zahlte nadi sehr 
starken Veriusten in Kämpfen, wddie 19 Jahre hindurdi (27 v. 
Chr. Ins 8 t. Chr.) selten geruht hatten, bei der Verpfianzung 
nach Gallien noch 40000 Köpfe*. Dabei ist aber euL starker 
Teil der Völkersdiaft, der nach Osten auswich, nicht mitgeredmet. 
Wie stark die Nadifrage, das dringende Begehren der Germanen 
nach Land audi damals war, das lehren uns recht anschaulich die 
Yoi^änge, welche sich an die Ostwanderang der Markomannen 
(c 8 y. Chr.) schliefeen*. Diesdben räumten ihre bisherigen 

' Vellejus PatercalnB ed. Kritz, Lips. 1840, II 97. Sneton. ed. 
Roth, Lips. 1858, c. Sa Oassius Dio 58, 584. 

- Tacitus Annal. II 26. Sueton, Augustus c. 21. CassiUK Dio 
HI 6 p. l'.S. lloratius cd. Döhriiig, Lips. l'^^^rv, Carmen IV 2. 

» Strabo Vll p. 2Ö0. Vcllej. Paterc II 10t;. Tacitus Annul. II 46. 

2* 
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Sitze am Obermain und zogen — es ist kein weiter Weg von 
Bamberg oder Kulmbacli nadi £ger und Prag! — in daa 
nach den früheren keltischen Bewohnern, den Boiern (oben S. 11), 
benannte Bojii-hem. Die Bew^grQnde waren vor allem die 
Absicht, sich der tJmklaftening zu entziehen, welche, nachdem 
die Legionen die Donau grenze besetzt hatten und zupleirh 
von Mainz uiul von der iiouon starkiu Zwiiiirvcste auf tit-iii 
Taunus — der Saalltur? her drolitcii. nach echt römischer 
Überiieferunf? ^zanffeni^loich • (^i'orcipis si)ecie'' ) sie zu zerknirschen 
bereit war. Marolted. in Rom herangebildet, war ein Mann, 
fällig, diese röniischeu Pläne zu durchschauen: er hat sie ver- 
eitelt, indem er sein Volk, bevor die autgespente Zange es zu 
• fassen vermocht hatte, ausbiegeud in das von Westen, Norden 
und Osten her den Römom schwer erreichbare bergumgürtete 
Moldaulaud ftüirte. Er war ein bedeutender Geist: denn er 
mufste sich vorher an die Spitze seines Vollces emporarbeiten, be- 
vor es zn retten nntemefamen konnte. Allein neben jener 
ri)misdien Bedrohung wirkte für die Wanderung wohl noch ein 
anderer Beweggrund: eben der Begehr nach Land. Schmal 
war das Gebiet der Markomannen am Main gewesen, von allen 
Seiten eingeengt durdi die michtigen, volkreichen, durch römische 
Begünstigung noch gefiArlicher gewordenen Hermunduren im 
Osten, die Chatten im Westen; auch andere gennanische 
Völkereehaften rai^n hier um Land, um Ausbreitung; der Versuch 
mufste locken, die stammfremden Boier, welche sich in der nat(n>> 
liehen Festung ihres Berglandes, wie früher gegen den Durchbnichs- 
vei"such der Kimbern und Teutonen (oben S. 11), so Van jetzt 
in Mitte der gennanisclien TJmflntiing, eine keitisclie Insel, behauptet 
hatten, zu verdritiifien ; der \'ersucb jielang, die germanische Nach- 
frage nach Land hatte sich wieder ein wertvolles Geliiet L'owon- 
neu, und die bUmimväter eines der sechs grofsen deutschen 
Stämme, der Baju-varen, waren der Venömerung entrückt. — 
Sofort strömen von allen Seiten die Nachbarn in das von den 
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Markomaniiea gerftumte Land. Vor allem legte Rom darauf 
die ebeme Hand. Das Gebiet war strategisch wichtig: Born 
hehtelt sich daher freie VerfilgiiDg darüber vor; doch duldete 
man das Einfluten der Hermunduren von Osten her, welche 
daflkr, unter rdmischer Oberhoheit, hier als Grenzer gewissermalsen 
Vorpostendienste für die römische Grenzhut gegen die noch nicht 
unterworlciicii üoiiiianen zu leisten hatten. Soihmu wander- 
ten — stets unter kaiserlicher Oberaufsicht — aus Gallien üönier 
und Kelten, Abenteurer, Mifsvei^nügte, Anne alt» Kolüiiisleu in den 
Westen des von den Markomannen verlassenen Gebietes. Sehr 
gejren tfie Wünsche Roms aber aesehah es, dal^ in dem iinablässi<ren 
Streben nach Ausbreitung noch gar verschiedene andre üt i iiianeu hier 
eindrangen und sich festsetzten : Chatten vom Westen, Burgun- 
d e n vom Osten her. Leider erfahren wir über die Volkszahl aller 
hiebei Beteiligten wieder fast gar nichts. Denn wenn es auch von 
Marobod heifst, er habe nach Aufrichtung seiner Könif^smacht 
74 000 Krieger aufbringen können, so gewflhrt dies höchst un- 
sicheren Anhalt: jedes Falles waren darunter, wie ausdrücklich 
gemeldet wird, viele Söldner, die nicht zu dem Volksheer der 
Markomannen zahlten: sehlagen wir diese — willkttrlich genug — 
auf den zehnten Teil der Gesamtmacht an, so bleiben etwa 
65000 Krieger, welche aber keineswegs den Markomannen allein, 
sondern auch anderen von Marobod in abhängige Bundesgenofisenr 
Schaft gezwungenen Völkerschaften zuzuteilen sind ; jene Zahl von 
65000 Kriegern entspricht einer Volkszahl von etwa 1620000, 
von der uir wold mir etwa die Hälfte; auf die Markomannen allein 
veranschlagen dürfen (Böhmen zählt heute über 5400Ü00 lau- 
wohner); zur Zermalmung Marobods hielt Tiherius doch zwei 
Heere von zusammen 150 000 Mann erfoi cid lieh. 

Auch bei den nun folgenden Kämpfen unter Führung- Armins 
fehlt uns jede ZahlenauLiabe für die Germanen: aber aus dei- 
StArke der gegen sie verwendeten römischen Heere Iftist sich doch 
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einiges schliefeen; Varus verliert 8 Legionen S mit den Httl^ 
trappen zusammen etwa 40000 — 54000 Mann ; gegen 50000 
(12000 Legionare, 26 Httlfskohorten, 8 Bdteigescbwader) befehligt 
Gorma niens* im Jahre 18 n. Chr., aber im folgenden Jahre 
14 werden nicht weniger als etwa 68000 Mann (acht Legionen und 
15000 Mann Hülfistnippen), im Jahre 15* Ober 80000 Mann gegen 
Aumii und die Seinen juilV'^eboteiK im Jahre 16* beträgt der Ver- 
lust der Rüincr allein auf der Rückfahrt, der Flotte diircli SchifT- 
l)ruch in den Watten dei- \(H(isee ein <r;m'/(>s Annet-koi-pb: 
20000 Mann: geiren ^farobod waren 12 Lt^iionen, mit den 
llnlfstruiipen etwa löOOO<> Mann, in Piewc-unir posetzt worden; 
wider die empörten Pannoniei (0—9 n. Chr.), die 209000 
Bewaffnete stellttMi, etwa 180000 Mann; nimmt man letzteres 
Verhältnis zum Anhalt würden sich für Marobod 174 000 Krieger, 
für Armin gegen 100000 Kiieger ergeben, was dem auch sonst 
^ Wahrscheinliehen ziemlich nahe kommen dürfte. 

Tiberius gab den Plan der Unterwerfung Germaniens bis 
an die Elbe im Jahre 16 n. Chr. endgültig auf, gewifs nicht 
lediglich aus Mißtrauen und Mi&gunst gegen Germanicus, sondern 
aus der wohlbegrOndeten staatsmännischen Erkenntnis, das Unter- 
nehmen sei gar nicht oder nur unter unTerhältnismäTsigen Opfern 
durchfOhibar; liefs er doch lediglich behufs Verteidigung des 
lim es und der Bfaeingrenze' den Kern der gesamten Heeresmacht 
Roms, 8 liegionen, an Donau und Rhein stehen, während ztu* 
Niedorhaltung von ganz Gallien 1200 Mann in Lyon zu genügen 
schienen ; in A q u i t u n j <t , L u g d n n e n s i s und B e 1 g i ca stjind 
— aufser diesem „Bataillon" — nirht ein römischer Soldat. 

Aber auch acht Legionen waren nicht imstande, auf die 



' (Die XVII., XVlIl., XIX.) Tac. Ann. I 55. Velh»j. Paterc 11 17. 
Strabo VII 1. Cassius Dio p. 585. Sueton, Tiberius c 17. 

* Tac. AnnaL I 44, 49. 

* Ta«. AnnaL I 56. 

* Tac. Annal. I 59, 60. 
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Dauer die treibende Kraft abzuwehren,' welche immer und immer 
wieder die Germanen zu Ausbreitungsbewegungen drftngte: die 
Not, die Landnot, die Eomnot, der Hunger. Solang der römische 
Angriff gewSbrt hatte ^ ein ToHes Vierteljahrliundert, von 9 vor 

bis 16 nach Chr. — , war selbstverständlich alle Kraft der Be- 
drohten lediglich von der liuchtbiiion Autgabe in Aiispinch ge- 
nommen gewesen, das an Kultiinnacht und Waffpnmacht so 
ganz unvergleichbar überlegene Weltreich abzuwählen ; walir- 
lich, seit die Eingeborenen in Asien und Afrika so unt 
wie Bussen, K n l; 1 iind e r, lioll;inder sich der Hinteihuler 
zu bedienen gelernt haben, muls man sagen, dafs der Kampf der 
halbnackten Onnanen gegen die ausgezeichneten Schutz- und 
Trutzwaffen der Legionen ein sehr viel schwierigerer und ungleicher 
war als heute der jener Kinirebnrenen gegen die Europäer. 

Die Verluste, welche beispielsweise die Chatten im Jahre 
9 V. Ghr.\ die Langobarden' (?) 5 n. Chr., die Marsen bei 
der blutigen, fQnizig römische Meilen im Umkreis treffenden 
Metzelei des Jahres 14*, Brukterer, Tubanten und Usipier 
bei dem Eückzugsgefecht des Germanicus im gleichen Jahre ^ die 
Chatten abermals im Jahre 15 ^ die Cherusker bei dem ab- 
geschlagenen Sturm auf das Lager C&cinas' im gleichen Jahre, 
die samtlichen bei Idistaviso und bei dem ßrenzhag der 
Angrivaren^ im Jahre 16 kämpfenden Aufgebote erlitten, 
müssen gar erheblich gewesen sein; dazu kam im folgenden 
Jahre 17 die gewaltige Schlacht zwiikhcu Arniiu und Mareliod 
l^auoch nie waren Germanen mit gröiserer Wuclit aufeinander ge- 
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stolsen" ^ und bald darauf die laueren liiii'j;erkrief:c bei den 
Cheruskern, welche so blutig geführt wurden, dals z. B. alle 
Geschlechter des theruskiscben Volksadels bis auf den letzten 
Sprofs dabei fielen.^ 

Viel weniger hatten der Natur der Saehe nach die auf selten 
der Römer stehenden Völkerschaften gelitten: so die Frlsen, 
welche sieh an dem Kampfe selbst fast gar nieht bet^igt, nur 
ihr Land, ihre Schiflfe, ihre Vertrautheit mit der Kuste den 
BOmeni zur Verfügung gestsllt hatten. Es ist daher voll begreif- 
lich, dafs der n&chsto AusbreitungSTersuch, von dem wir ver- 
nehmen, nicht von den grausam getroffenen Feinden Roms» viel- 
mehr gerade von den FHsen ausgeht 

Eine Anzahl von frisischen Gauen unter zwei FOhrem, 
welchen Taeitus vermutlich mit Unrecht den Köni^nanien bei- 
legt, räumt<* — vielkicht auf Ikschlufs der Versamiiiluug des 
ganzen Volkes — die heimatlichen Sitze, die der wachsenden 
Volkszabl nicht mehr genü.iien iiiochteu ; auch hier briclit nur ein 
Teil des Volkes auf, die Zuriickl »leihenden rücken in die von den 
Abziehenden verlassenen Landschaften ein und sind hier durch 
das ganze Mittelalter bis heute verblieben. Und auch diesmal ist es 
nicht ein Schweifen in die Feme; vielmehr schieben sich die 
Auf1)rechenden lediglich ein wenig von Nord nach Süd in jene 
Striche auf dem rechten Bheinufer, welche Rom bei seinen An- 
griffen als Ausgangspunkt benutzt, aber auch jetzt, nach der Be- 
schränkung auf die Verteidigung, nicht aus seiner Gebietshoheit 
entlassen, sondern fiür Bedüifiiisse der Truppen vorbehalten hatte. 
Diese Gebiete, lockend, weil längst gerodet und fruchtbar, waren 
zur Zeit unbewohnt, und so mochten die Frisen in gutem Glauben 
angenommen haben, Rom werde ihre Niederlassung dortsdbst um 
so weni^r beanstanden, als die Ansiedler ja gewi& bereit waren, 
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die Oberhoheit des Kaisen anzuerkeimeiL, wie denn die gesamte 
Völkerschaft — naeh kurzer Unterbrechung ^ in abhttngij^er 
Bundesgenossenadiaft mit Rom stand. 

Auch hier sehen wir nicht Krieger auf der Raub&hrt, 
ganze Sippen — Teile des Volkes — in der Übersiedelung b^ 
grifien: während die WebiMigen auf beschwerlichen Ffiiden 
durch Urwald und Ursumpf ziehen, werden die so anstrengender 
Märsche Unfittiigen — Weiber, Rinder, Greise — auf Kähnen 
über die Wattra und Kbeinarme in die leeren Niederunf^en auf 
dem rechten Ufer des Stromes {oreschaflFt: und sofüit gehen die 
Landsiicher an die Arbeit, „die ( Ilolz)häuser werden aufseziinuieit, 
der Acker gefurcht, die Saat wird bestellt — als Heimat be- 
trachten sie den neunewuniienen Boden" Man sieht, das sind 
nicht mehr von Viehzucht und .lapd lebende, unf^tet schweifende 
Wandervolkei-, sondern selshafte Ackerbauer, weh'iie sobald als 
möglich wieder sefshaft werden wollen und sich von der Scholle nur 
dann und nur soweit bewegen, wenn und soweit sie mOssen. Und 
so zäh halten sie an dem „neugewonnenon Boden", so unmöglich 
scheint es, in die alten einstweilen von den Zurackgebliebenen ein- 
genommenen Sitze zurackzukehren, dafs die Armen in ihrer Ver- 
zweiflung dem Befehle des Kaisers Nero, das Land zu räumen, 
nicht gehorsamen, sondern — sie: ein paar Gaue, zusammen wohl 
noch nicht 10000 Köpfe! — dem Weltrdch zu trotzen und zu 
verbleiben wagen: das ist so widersinnig, dalis nicht wildeste 
ToUktthnheit, nur die UnmiJgHchkeit, zu gehorchen, dieHoffiiungs- 
losigkeit, iigendwo anders Unterkunft^ Land, Boden zu finden, es 
erklären kann. Die Hdmatlosen gingen großenteils zu Grunde: 
„man liefs plötzlich* — sagt Tacitus in seinem echt römischen 
Lapidarstil — „die Hülfsreiterei über sie hinfegen, den Ab/u^ zu 
t izwingon ; wer hartnäckig blieli, svard niedergehauen oder kiiegs- 
gefaugen ahgefülirt.** 
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Aber diese Frisen waren nicht die einzigen, welche zu gleieJier 
Zeit und in derselben Gegend aus Landnot den Untergang fanden. 
Nicht gewarnt von dem soeben durch Born au^esAellten Beispiel 
drangen in die gleiclien, kaum leer gewordenen und noch von den 

I^'ichen der erschlairfMicu 1 Yisen bedeckten Rheinirebiete andere 
Germanen: die Aiiisi vaien, auch sie waliilicli nicht freiwillig, 
sondeni „ans ihren Sitzen an der Ems verdrungen duich die un- 
gleich volkieicheien Chauken und einer Heimat bedürftig"'. 
Piese Nachricht ist sehr wichtig: die Cbaukcii l»ild(Mi einen Haupt- 
l)estandteil der später unter dem >iamen der „Sachsen" zu- 
sammengefafsten Grujjpe: von den Sachsen steht fest, dafssie, ohne 
zu wandern, sich nach Süden ausgebreitet haben, wo sie in der 
Folge auf die T h ü r i n g e im Osten, auf die F r a n k c n im Westen 
drückten; hier ist das Zeugnis dafür, dafs diese Aus- 
breitung nach Soden wenigstens Yon einem Teil der Sachsen 
— und zwar einleuchtenderweise zuerst von den südlichsten 
ViyikerBchaften derselben, d. h. eben gerade den Chauken — 
damals schon begann; man sieht, es war nicht Ruhe ge- 
worden dort an der Nordsee seit dem Aufbruch der Kimbern, 
Teutonen, Haruden, Sedusier (?). Auch diese Wanderer ziehen nicht 
weiter, als äe eben müssen; sobald sie auf unbewohntes Land 
Btofsen, machen sie Halt: denn Land, nicht Kaub, ist es, was sie 
suchen. Auch diese Wancierer sind nicht abenteuernde Krieger, 
sondern eine gauze Völkerschaft (oder doch 'l'eile einer soliheii, 
denn wahrscheinlich sind auch hier nicht alle Gaue zum Ausweichen 
gezwungen worden); aiicli hier werden neben den Heermännem 
die Wehnmfähigen ausdrücklich genannt, uiid die Wanderer fahren 
ihre Herden mit sich. Es ist die allerl)itterste Not, welche die 
T Umherirrenden bedrängt und vorwärts schiebt; die taciteische 
Schilderung des traurigen Geschickes der gegen den Fluch der 
Heimatlosigkeit Ankämpfenden ist um so tiefer eigreifend, als es 
ein Römer ist, der selbst die Unerbittliebkeit der marmorharten 

1 So wdiüich Tacittts Amud. Xm e. 5S, 56. 
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»Staatsraison* Horns als den Felsen darstellt, an welehem die Zii- 
wanderer zencbelleD. Wahrlicb, solche Not der Hefooatlofiig^eit, 

welche in jenen Jahrhunderten gar viele einzelne Söhne und manch- 
mal ganze Veiltiinde unseres Volkes zcnnaliiitc, aufneb, erklärt es, 
rlafs die (TerinaiK u in (ier Sprache jener Tafre, der althochdeutschen, 
mit dem Wort .,aus dem Land**, landflüclitit:. im Fremdland — 
pE Iii and" — die bitterste Not — das ..Elend** bezeichneten. 

Die Verhan(llun{,'eii mit Kern leitete der preise Führer der 
Auswanderer Bojokal; König ist er nicht, sondern — ähnlich wie 
Marobod, der sich auch erst «vom Privatmann" (Strabo) zum 
König aufschwang — gekorenes Haupt der zur Wandenincr ver- 
bundenen Gaue, wie für einen Feldzttg mehrerer Gaue oder Völker 
Schäften ein Oberfeldherr t^ekoren wurde (Armin, Brinno, 
Chnodomar, Widukind), den wir uns gewöhnt haben «Her- 
zog* zu nennen, nicht gerade glücklich, da wir mit dem Reichen 
Worte zweiten^ die „duces* der Goten, Langobarden, 
Franken und drittens die deutschen Stammesherzoge 
der Baiern, Alamannen, Thttringe bezeichnen. Jene 
Verhandlungen sind höchst bezeichnend iür die römische Staats- 
kunst in ihrer bis zum DämoniBchen grofsartigen Selbstsucht 
und fbr den Jammer eines verzweifelnden Volkes: denn dieser 
Naturlaut, nicht blofe taciteische Rhetorik, tönt aus den er- 
greifenden Worten. Die Fliiehtliiipe tlelien nur um einen Teil, 
nicht um das Ganze des vorliehalfenen Ge])ietes, nur soviel ver- 
lan^ren sie, als Horn nicht für Zugvi(>li und Herden der Legionen 
bedüi te : — das war also neben der s t r a t e i: i s c h e ii Bedeutung die 
wirbti^^stc w i r t s Ii a f 1 1 i c h e Verwendung jenes Landstrichs — 
Rom möge doch die Irrefahrer mit ihren Herden in der Näiie von 
Menschen leben lassen. Bom rai^e doch nicht Ödland und 
Wüstenei an seinen Grenzen für vorteilhafter halten als die Nach- 
barschaft eines befreundeten Volkes. Leerstehendes Land sei ja 
herrenlos, die Erde sei doch bestimmt, von den Menschen be- 
nedeit zu werden. Aus der nun folgenden Anrufung hat Jakob 
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Grimm — vielleicht allzukobn — mythologische YorBtelliiiigen 
der Getmanen hervorkliogen hören wollen: ndann blickte Bojokal 
gen Himmel, rief die Sonne und die fibrigen Gestirne an, als 

waren sie gegenwärtij^c Zeugen, und fragte sie, ob sie denn wirk- 
lich lieber auf ödes als auf hcliautos Land herabsäht 11 V Sie 
mochten doch lieber die See heroiiin.ai: a it lassen über die Römer, 
welche den ganzen Erdboden für sioli ik liiiicii wollten." — Aller- 
dings bestand bei den Gcnuaiin) *1ie Ansrhamuig, dai's es der 
Fnichtharkeit spendende, den Sumpi trocknende Sonuen«»oti sei, 
welcher den Menschen das Bauland, die Ackeischolle schenke; da- 
lier noch im kittelalter der Ausdnick „Sonnen leben" für Güter, 
welche nicht Lehen, sondern Aliod, Ton keinem menschlichen 
Lehensherm verliehen waren; man sagte von ihnen, der Eigner 
tragti^sie zu Lehen ,von (Gott nnd) der Sonne", wobei die Sonne 
recht heidnisch neboi den Ghristengott gestellt erscheint Sie 
blieb doch nicht ganz ohne Eindruck auf den römischen Statt- 
halter, diese Klage eines durch Landnot mit dem Unteigang be- 
drohten Volkes, da& Rom sogar leeres Land den Verzweifelnden 
versage. Aber echt römisch ist sddiefslich der Bescheid, welchen 
ihm Tacitos in den Mund legt: „das Machtgebot der Besseren (1) 
muJs man nun einmal hinnehmen. Die Götter, welche du anrufet, 
haben es nun eben so gewollt, dafe Rom allein auf dem Erdboden 
zu entscheiden haben solle, wieviel des Erdbodens Rom für sich 
nehmen, wieviel andern „schenken" (!) wolle, und diiis es keinen 
Richter über sich anerkenne als sich selbst." Die Richter, wekhc 
für solche „Ilyhris" die Strafe dereinst voUstreckeu sollten an 
Rom, waren - die Gennaneii. Aber noch übten die buhue der 
Wölfin jahrhundertelang- die fiirclitl)aie Lehre von ihrem allei- 
nigen Recht auf die ^hu'/.q Krde: das nächste ()i)fer dieses schcufs- 
lichen Grundsatzes wurden die Amsivaren. Der Statthalter wies 
die Bitte des Volk^ ab, dem Führer bot er zum Lohne dafür, 
dafs er wegen seiner römischen Gesinnung von Armin in Fesseln 
gelegt worden sei und später unter Germanicus und dem jüngeren 
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Drusiis 'gekftmpft habe, Landbesitz an; aber der greise Held liefe 
sich von den Unhdlsgenossen nicht trennen; ,€S mag uns Boden 
fehlen** erwiderte er trotzig „daranf zu leben, nicht darauf zu ster- 
ben." Die umwohnenden Germanen (Brukterer, Tenchterer) 
waren geneigt, aus Mitleid den Heimatlosen HOlfe zu leisten, aber 
die römische tJbermacht drohte mit Vemichtims : da überliefsen 
sie die „Elenden" ihrem Schicksal. Allein kouuten diese den 
Kampf mit Rom iiifht aufiirlinieu; so wichen sie und zogen, wohl 
plaulob, ratlos, ziellos, wieder gen Norden zu den ITsipiern 
und Tu hauten; diese fliehen sie mit Gewalt aus dem Lande, 
dessen siegewifs selbst vollauf bedurften ; nun zogen sie — auf weitem, 
weitem Wege! — wieder tief nach Südosten zu den Chatten, 
"von da aus zuletzt abermals steil nach Norden zu den Cherus- 
kern, auf lauger Irrfahrt verarmte Gäste in e i n e m Laude, Feinde 
in dem nüchsten; die Wehrfähigen wurden in den unablässigen 
Gefechten auCgerieben, die Wehrunfähigen zuletzt gefsmigen und 
als Unfreie verteilt ' Man sieht, welches Geschick damals schon 
einem solchen gennanischen Volk oder Volksteil drohte, sobald er 
aus der Heimat verdrängt war, unmittelbar durch die Landnot 
oder mittelbar, indem die Landnot die stärkeren Nachbarn zur 
Austreibung der schwächeren zwang; auf der einen Seite die er- 
barmungslose Übermacht und Staatsknnst Boms und deren Druck 
auf einen Teil der Nachbarn, auf der andern das eigne Land> 
bedfirfnis der durch die Wanderer Bedrohten; zwi^schen diesen 
Mühlsteinen sollte noch gar ntancher heimatlos gewordene aus- 
gewur/eltp Schuls uiiseieii Volkes zeriiebeu werden: und zwar nicht 
nat h 375. Die „Völkerwanderung"* ist stMt 125 v. Chr. in Be- 
wegunj; und die Auffassung dei"selben als einer Reihe von mut- 
willigen Raub- und Abenttiuerfahrten der Germanen muis man 
gegenüber den erschütternden Ergebnissen dieses Kampfes um das 
Daseiu aufgeben \ Ununterbrochen mochten die Körner der Freude 
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geniersen — TacituB giebt ihr wiederholt lebhaften Ausdruck ! — , 
die Germanen in diesem Bingen um das zu schmal werdende Laud 
Bich untereinander antreiben za sehen: denn in dem gleichen 
Jahre, da die aasgewanderten Emsmftnner untergingen — 58 n. 
Chr. — , schlugen Hermunduren und Chatten eine grimmige 
SehlMsht ^um den Grenzflurs'' — wohl die fränkische 
Saale; — mochten auch die den GIMftem geweihten und zuf^eich 
wertvollen Salz«iaellen den Wert der Gogend in idealer und zu- 
gleich in wirtschaftlicher Würdigung noch erhöhen, — immerhin 
ist es auch hier ein „Kampf um die Grenze", der uns berichtet 
wird*. 

Als ein ganz gewaltiger Aderlafs für die Überfülle gennani- 
schen Blutes wirkte die niusseiihafte Abzieliung germanischer, 
zumal batavisc hcr, aber auch suebischer Söldner in die 
Heere der eiuamlcr (08 Itis Kiide 69 u. Chr.) bekämpfenden Impe- 
ratoren G alba, Otho, Viteli ins, Vespasianus-; wiederholt 
frohlocken die Römer ü})cr die uiiüozählten Mengen dieser Bar- 
baren, welche den Seuchen, der Sommerhitze Italiens, der eignen 
Tüllkühnheit im Kampf und im Durchschwimmen der Ströme er- 
liegen; die blutige Entscheidungsschlacht bei Cremona ward 
besonders durch die germanischen Söldner für Vespasian gewonnen, 
wie schon irfther die Bataver in den römischen Kriegen gegen 
andere Germanen und in Brittanien massenhaft und mit höch- 
ster Auszeichnung gefochten und geblutet hatten. 

Sehr stark müssen dann in der Erhebung dieses schwer ge- 
peinigten Volkes unter Claudius Civilis die Verluste der Ba- 
taver selbst und ihrer Verbündeten, der Eannenefaten, Pri- 
sen, Tungern, Brukterer, Tenchterer, Gngernen 
(= Sugambern?), Chatten, Usipier, Mattiaken, Mar- 
saken, Suniker, Triboken, Vaugioneu, Chauken und 

' Tacitiis Annul. XIII c. ■)!. 
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anderer nicht namentlich genannter, meist rechtsrheinischer Völker* 
fidiaften gewesen sein; znmal bei den wahnwitzig tollkühnen 
Stürmen auf das feste Römerlager zu Vetera. Durch heim- 
tttcldschen Mordbrand der völlig romanisiert^ Ubier wird einmal 
eine ganze „Kohorte" Chauken und Frisen, die ^grimmigste 
Kemscbar des CiviliB", zu Zülpich in einer Nacht in einer Fest- 
halle durch Fener vernichtet Dabei qiiicht Tacitus — durch 
den Mund des Römerfeldherm — seine eigene Auf&ssung der 
träb^den Kraft aus, welche inmier und immer wieder — seit 
den Tagen des Ariovist — die Germanen über den Rhein nach 
Gallien gedrängt habe; „Rom" — läfst er Cerialis sagen — „hat 
den Rhein besetzen müssen, auf dal's nicht abermals ein Ario- 
vist Gallien erobere." Ein zweiter Ariovist! Das war es! 
Das war der richtige Gedanke, welchen C-Ssar erfalst hatte. Gallien 
konnte nWht t-allisch bleiben, es mulste «xeriuanisch oder rftmisch 
werden : uiui ixom konnte clie Gemanen niclit nh dioheniie Nach- 
barn Italiens an deuSeealpeu stehen sehen. Ein zweiter Ario- 
vist, der Rom Gallien — die wichtigste Eroberung in Kuropa — ent- 
lisse, war das Schreckensbild, das der altemdeu Weltheiischerin 
in schweren Träumen vorschwebte; nach der Varusschlacht schon 
hatte mau Annin über den Bhein stünnend gefüiclitet; ab« weder 
Armin der Cherusker noch Civilis der Bataver noch 
Chnodomar der Alamanne sollte Casars Werk vollends zer- 
stören — der M^sweite Ariovist" sollte Chlodovech werden, der 
Franke. 

Cerialis aber — oder vielmehr Tacitus — fährt fort zu den 
Galliern zu sprechen: »Wähnt ihr denn, Civilis und seine Bataver 
und die rechterheinischen Germanen haben es mit euch besser vor 
als weiland deren Vorfahren mit euem Ahnen? Immer und 
immer wird die Germanen der nämliche Grund nach 
Gallien ziehen. Der Drang nach besserem Land, der 
Drang, ihre SiUnpfe und (UUänder zu verlassen und 
daliir einen buchst fruchtbaren Boden als Eigentum 
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zu erobern.** Diesen Satz kdonte man als Wahrsprudi Uber 
die Ein^gsitforte der ersten sechs Jahrhunderte deutscher Ge- 
schieht« schreiben, nur mit der Beifügung, dafs nicht nur, wie der 

Römer meint, „fruchtbares" Land, — auch mehr Land, ur- 
bares Land übeiiiaui)t das Ziel dieses Drangeus und Drinijjejis 
bildete; mochten sie auch fi eil; cli licher die Rebgelände des Kho- 
(lanu.s luit dem Schwerte gewinueii als mit Reil, Brand und Iliug 
die T Wälder der Klbe in Koriiland umwandeln. 

Denn allerdinus: sehr iialie liefet ein Einwand ij:e.ucn unsere Anf- 
fassnn!2, ist aber auch sehr einfach zu erledigen. Sonder Zweifel 
finden heute in dem von den Westgenuanen damals besetzten Lande 
von der Nordsee bis an die Donau und von Ostungarn bis 
an den Bhein viel mehr Millionen Raum und Xahmnjr, als damals 
die westgermanische Bevdlkerung betrug; sonder Zweifel auch wer- 
den erst seit der Karolinger Zeit im Innern Deutschlands die 
ungeheueren Urwfilder gerodet, die UrsQmpfe getrocknet. Sonder 
Zweifel hätten also auch damals die Westgeimanen nicht nötig 
gehabt, inmier wieder ober Bhein und Donau zu drangen, wenn 
sie damals Ackerbau getrieben hatten wie jetzt oder auch nur 
wie im Mittelalter. ABein das war ihnen m'cht möglieh. Ab- 
gesehen davon, dafs heute der Handel Getreide und andere Ijebens- 
mittel in grofsen Mengen einführt, welche mit dem durch die 
Erzeugnisse des Gewerkbetriebes verdienten Oelde bezahlt werden, 
während damals weder solclic Einfuhr mch solcher Gewerkbetrieb 
bestami und botelien kennte, war in jenen Tagen nur erst ein sehr 
roher, im höchsten (jrad „exlensiver" d. h. obertliUhlich betriebener 
Ackerbau möglich, der ganz unvergleichlich grölsere Strecken Landes 
zur Eniährung der ^deichen Zahl Menschen in Anspnich nahm 
als der ln'reits erlieldich „intensivere" des Mittelalters (»der ,i;ar der 
wissenschaftlich geleitete der Gegenwart. Zu solchem „intensiven" 
Landbau, ja auch zum Roden der Wälder und Trocknen der 
Sümpfe fehlte den damaligen Germanen nicht weniger als alles: 
die Werkzeuge, die Kenntnisse, die Erfahrung; erst nachdem sie 
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in Gallien und Italien den Römern auch diese Dinge abgenommen 
oder abgelenit hatten, konnten sie — sehr aUmählicb aueh in 
Adcerban und sonstiger Uferzeugung von Gütern wie im Geweik 
Fortsdiritte machen. Daher — von diesen Ausgaagp^Hinkten, 
Gallien und Italien — rOhrt es auch, da& der Strom aller Bil- 
dung in Deutschland vom Westen und vom Staden frOh, breit 
imd mächtig ausflutet und immer später, schmaler, dürftiger wird, 
je weiter er nach Osten und Norden gelangt; die Elbe ist lange 
Zt it eine wichtige Kulturgrenze gewesen, Oder und Weichsei nind 
es bis heute geblieben. — 

Seit der Niederweifung des batavischen Aut'staiides Iiis zum 
Ausbruch des sogenannten Markomannenkrieges erfahn>u 
wir von den Vurgangen im Innern Gennaniens änrseist wenig; 
wir wissen nur, dals in diesen hundert Jahren der Khein- 
Liines und der D onau-Li nie s, zu ganz neuer Bedeutung 
erhol>en und erheblich erweitert, das Voi-fluten der Germanen 
nach Westen und Süden vollständig abdämmten. Wir mttssen 
femer vermuten, dafs diese Nötigung, enger zusammenzu- 
rficken, ganz wesentlich beitrug zu der Zusammenschlielsung der 
bisher durch weite Grenzwälder getiennten Völkerschaften, zu 
jenen Gruppen, welche zu Anfang des dritten Jahrhunderts uns 
zuerst genannt werden, was freilich nicht ausschliefet» vielmehr 
voranssetzt, dals sie schon vorher geraume Zeit bestanden: der 
Alamannen (a. 218) und Franken (a.284). Endlich müssen 
wir annehmen, dafe um die HlGtte des zweiten Jahrhunderte die 
Südwandening groJser Massen gotischer (aber auch anderer hier 
nahe wohnender: soder Burgundenund langobardischer* 
Gaue) Völkei-seliaitcu von den Küsten der Ostsee, von Pregel, 
\Yc ichsei, Oder gegen die Donan zu anhob; denn der Druck 
jener „Nordvölker" auf die Donausuebeu (vor allem Marko- 
mannen und Quaden) war es, der diese auf das rechte Ufer 



1 Petrus Patricius ed. liiebulir, Bonn 1829, p. 129. 
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dieses Stromes drängte imd so die grolis&rtige Bevegung herbei- 
führte, welche die Römer „Markomannenkrieg** nannten. 
Auch bei dieser Wanderung steht fest, daTs zuweilmi nur Beste 
der Völkeisehaft abiEOgen, andere in den alten Sitzen zurQckblieben; 
80 die H e r ul er. Dafe der ganze »Harkomannenkrieg* — im wesent* 
liehen — ein Kampf der Landnot war, glaube ich bewiesen zu 
haben: Julius Capitolinus sagt^ „ViktofalenundMark'o- 
manncu brachtoii (dort an der Donau) alles in Verwirrung, das 
Gleiche drohten anciert' Völkerschaften, welche von den oberen (d. h. 
dt^n uördlichereii) liarbart'u aus ilucii Sit;?en vertrieben waren, wenn 
man ihnen die Aufnalime (in das löinisch*' ( Icbiet) nicht bewilligen 
wolle." Zuerst sind die \on Nord nach Süd gedrängten Donausuehen 
allein beteiligt, in der Folm> worden aber die gotischen Neu- 
ankömmlinge unvermeidbar mit in dies lUnu^en hineingezogen, bald 
auf germanischer, bald auf römischer Seite. Die treibende Kraft, 
welche die Goten in Bewegung gesetzt hatte, war nichti wie man * 
behaiqilet hat, die abermftchtige Gewalt siegreicher Slaven. Denn 
die Richtung der gotSscben Wanderung geht nicht nach Westen 
oder Norden, wohin sie hätte gerichtet sein müssen, ]d.tte sie dem 
slaTischen Stöfs auswichen wollen, aondem gerade urngdtehit 
nach Sodosten, den Slaven entgegen, durch slavische Völker hin- 
durch sich sieghaft bahnbrechend. Da nun die gotische* 
Wand er sage — wie die langobardische'* — Überrölkening, 
Hunger, Landnot als Ursachen wiederholt angiebt, weiden wir 
diesem — wahriicb nldit ruhmredigen 1 — Zeugnis wohl Glauben 
schenken müssen. 

Tacitus kennt (100 n. Chr.) die Goten an Ostsee und 

' Viti >f;irci ed. Peter, Lipsiac 1HG5, c> 14. 

* Schaffarik, Slavisclic Altortnuier I. 

* Jordaues ed. MoramseD, licrol. 1882, c. 4: imignu popuH numoru- 
sitiito creieeiite. 

* Pftulus Diaconus c.2: dam in tantun midtitadiiiem pullalaBseiit, at 
jam gimal babitarc non valerent : ein Drittel wird durch das Los mr Aos- 
«andmmg bestimmt, s. Urgeschichte IV. Berlin 1889. 
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Weichsel, Ptolemäus (c. 150 n. Chr.) noeh ebenda; bald dar- 
auf mufii aber die Sfidwandening begonnen haben, denn im Marko- 
mannenkrieg treten die gotiadien Viktofalen nnd die gotisdien 
Vandalen (Asdingen und Silingen) bmitsander Donau 
auf; letztere zu aHerorst: voll veistSndlich! Denn sie waren von 
allen Goten am sQdlicfasten gesessen — in 8 chles i en; daher hatten 
sie, als von Korden gen Sfiden die fortschiebende Bewegung be- 
gann, dea kürzesten an die Donau zurttd[zulegeu ; waren sie 
doch schon in Schlesien (d. h. „Silingcnland") allernächste Grenz- 
nachbam der Markomannen gewesen, welche von Nordböhmeu 
an bis gegen Nord westungarn wohnten; daher sind die 
Vandalen die ersten Goten auf dem Kriegsschau- 
platz. Bald iil)er werden auch Ost- und ^yestg()ten (d. b. 
Greuthungen und Thervi ufieu , „Saudleute" und „Waldlente"), 
Taifalcn, Rugier (bis von Rügen her!), Skireu, Heruler, 
(ein Rest blieb auf den dänischen Inseln), Turkiiingen, 
Gepiden in den Donaulanden genannt. 

Selbstverständlich konnten diese grolsen Massen weder gleiche 
zeitig noch auf derselben — etwa der nAdisten — StraTse ziehen: nicht 
einem Strom in einem Bett — einem in breitester Ausdehnung 
nach Soden brandenden Meere gleichen diese Volkerwogen. Daher 
erklart sich, dafs nicht nur die Slaven und andere Nicfal^germanen 
im Osten von Böhmen, daCs auch so weit westlich widmende 
Völkerschaften wie die Hermunduren, die westlich von Böh- 
men im heutigen Königreich Sachsen, in Thüringen und m 
Franken bis an den Main (bei Wirzburg) hin safeen, wenig- 
stens in ihren Ostgauen von der Bewegung mit berührt wurden. 

Die im Verlauf dieses Krieges aii-iegebenen Zahlen sind so 
gewaltig, dals man zunächst versucht ist, gewaltige Übertreibung 
anzunehmeu. Allein das ist diesmal deshali) ausgeschlossen , weil 
diese grofsen Zahlen vi(^l weniger die vernichteten Barbaren be- 
treffen — so dal's römische l'rahlrede voilage — , als — nach rö- 
mischen Berichten! — die römiscbcu Verluste; auch nennen 

3* 
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^Bubhafte Zeitgenossen die maikomannisehe Ge&hi die grölste, 
iveldie Born je bedroht habe; die Yeduste der Legionen (aller- 
dings auch durch die Pest) waren so furchtbar, dafs Mark Aurel 
' Sklaven nnd Gladiatoren in ihre Reihen stellte, — was seit 
Gannae nicht mehr geschehen war — Rflnberbanden für den 
Fall des Eintritts In die Kohorten Straflosigkeit versprach und, 
um den leeren Scbiitz zu füllen, <iie Kloinode des Kaiserlichen 
Hauses und die 11 aclitfze wände der Kaiserin auf dem Trajaiis- 
für um zwei Monate lang öffeutlidi versteigern liefs^. In einer 
Schlacht des Jahres 167 fallen 20 000 Römer 2. Im Jahre 174 
gehen die Quadcn allein — ursprttncrlic]! schwächer als die Mar- 
komannen — 63 000 gefanu:ene Konier Irei, das kleine Volk der 
Burier allein im Jahre 180 nicht weniger als 15 000 und Marko- 
mannen und Quaden zusammen im ^rlcichen Jahre nochmals 
15 ODO : die Gesamtzahl der in dem 13jährigen Kriege gefangenen 
R5mer wird von den Römern auf 319000 angegeben; die meisten 
rttmisdien AdelsfamOien hatten mdir denn einen Sprossen als 
gefoUen zu beklagen; 40000 Römer werden erfordert, die Grenz- 
kastelle genügend zu besetzen; da ist es nicht erstaunlich, dafe 
die Quaden im Friedensvertrag aUeon 13000 Söldner stellten. 
DaEs aber die Landnot, der Mangel an Nahmngsmitteln 
^fdr die Germanen der Grund gewesen war, aus welchem sie ttber 
\ die rtaiische Grenze gedioingen, erhellt zweifdios aus den Zu- 
geständnissen , durch welche Gommodus, der imwttrdipre Sohn 
Mark Aurels, den Abschlufs des Friedens — nnd die schnelle 
Rückkehr zu den Freuden der Hauptstadt! — eikuüit(\ Obgleich 
in den letzten Jahren die römischen Watten ausuahnislos siegreich 
g( wesen waren, bequemte sich der Imperator nicht blofs, auch 
seinei"seits Geiseln zu geben, wie er solclit^ empfing, — er be- 
willigte auch die Hauptibrderung der Geruiauen: Land! Schon 

> Jttlias Capitolinus I. c. c. 17, c 21. 

* CassiQS Dio ed. Dindorf, Upsiae 186S, IT e. 8 p. 178. 
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Hark Aurel hatte (174) den Markomannen sehr eifaebliche Land- 
streeken ahgetreten; sie hatten in den ersten Jahren, da sie durch 
den Stoüs tou Norden gen Süden getrieben wurden, nicht nur das 
ganze römische Grenzvorland auf dem linken Ufer des Stromes 
besetzt und zu besiedeln begonnen, sogar auf dem rechten Ufer 
Fuis gefaist; in Pannonien hatten sie sidi seit Jahren bereits als 
Herren und Meister des Landes behauptet; sie Tervehrten denBö- 
mem Winter und Sommer den Übergang ober den Strom und in 
ihre eigene Pi'ovinz Bakien*; in neunjährigen Kämpfen hatte 
sie Mark Aurel auf das >,'or(lufer zurückgeworfen, aber die ^rauze 
— eben die uördlidie Hälfte deti liisher rümiseh gewesenen Landes 
auf diesem Nordufer ward ihnen vertragsuiäfsig überlassen. „Diese 
Barbaren* sagt Herodiau „waren gezwungen, sieh durch das 
Eindrinoren in das römische Gebiet das zum Lebensuntcriialt Not- 
wendige zu verschalien." Nicht aus Raublust also, sondern behufs 
dauernder Bebauung dieser Landstriche trachteten sie nach Be- 
sitz und Besiedelung, nachdem ihre ursprün^ichen Sitze far die von 
den Goten gen Süden gedrängte Bevölkenmg — deshalb konnten 
sie auch nicht, wie sonst wohl germanische Weise, vor den Le^ 
gion«! in das Hinterland ausweichen — nicht mehr auareichten. 
Der Imperator rftumte ihnen den niVrdUchsten Teil der Eroberungen 
Trajans in Dakien ein, mehr als eine ToUe deutsche Meile 
entlsng der ganzen rftmisdien Grenzlinie, entlang dem laxd der 
Donau; 40 Stadien (88 Stadien = 4750 Schritt = fiut 5 rOmische 
Meilen » 1 deutsche Meile) werden ihnen zur Ansiedlung über- 
lassen: allerdings unter römischer Oberhoheit; daran lag wenig 
den von Hunger und Mangel an Land auf d^ äuiserste Bedräng- 
ten, wenn sie nui- wieder ausreichen<len Ackerboden fanden. Die 
ei-i>tauulii-he Zahl von gefangenen Römern erklärt sich auch 
nui' daraus, dafs diese zum gerintrsten Teile Legionare, zum aller- 
grölsteu Kolonen, Bauern, Sklaven waren, welche weggeschafft 



* Julius Capitolinus c 17. 
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vurden, xim die Acker und Hftnser fttr die EmdringendeD zu be- 
setzen. Dafe es vor aUem die wiitschaftliclie Not ist, was die 
Barbaren bewegt» geht auch daraus berror, da& Bie eneh ausbe- 
dingen, um Waren einzutauschen, ausnabmswdse die rOmischen 
Städte betreten zu dürfen audi innerhalb der Strecke am linken 
Donauufer, welche regehnftlsig nicht mehr zu beschreiten sie sich 
vertragsmäfsig verpflichtet hatten ; früher hatte diese „Reseryation'' 
78 Stadien betragen 9750 Schritt, 9 Vi römische Meilen), jetzt 
hetmg sie nur mehr 38; 40 Stadien waren den Germanen zur Be- 
siedlung abgetreten, ^[ark Aurel hatte hier an der unteren Donau 
ein ähnliches Vorland sich scliaffen wollen, wie es an der oberen 
Donau bei Kegensburf,', am Kliein und Neckar bestand: 
von Gernianen besiedelt, aber unter riiinisclier Oberlioheit und 
von jenen gegen andere Barbaren verteidigt, für Rom gegen die 
Empönmgsversuche der Besiedler selbst durch Kastelle gehütet. 

Das Ergebnis des neunjährigen Krieges war also — trotz der 
zahhreichen Si^e des kaiserlichen Philosophen — die Vorschiebung 
des Markomannenlandes um 5, des Quadenlandes gar um 10 
deutsche Meilen gegen Soden in ehemals römisches Gebiet hinein; 
man sieht, wieviel mehr Boden diese Gennanen brauditen, als sie 
vor dem &iege besa&en, oder wieviel sie an die eingedrungenen 
«NordT&tker" d. b. Goten hatten abtreten müssen. In den Ton Born 
nun jenen beiden V5Ikem eingerftumten Sitsen wird zwisdien den 
Gehöften, dem Ackerland und den Weiden für die Herden scharf 
unterschieden; also nicht als schweifmde Hirten, als seMiafte 
Ackerbauer werden die Germanen untergebracht. Daher kann 
man ihnen sogar Getreidelieferungen aus dem neu eingeräumten 
Ackerland für die riuuischen Besatzungen auflegen. Mark Aurel 
liefs die Quaden. welche, der Bedrfjckung durch die römischen 
Kastel I})esat/uiigen müde, aus diesem Neuland zu den Semnonen 
abziehen wollten, nicht von der Stelle^: so erspriefslich schien 



1 Cassitts Dio 1. c. 71, 72, 2. 
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ihm diese Art der Grenzverteidigiiog. Man sieht, auch jene tief 
eingreifende Endieinmig der sogenannten «Völkerwanderung" — 
die Anfiiiahme der Germanen in römische Provinzen unter kaiser- 
lieher Oherhoheit und mit der Verpflichtung, als Grenzer andere 
Barbaren abzuwehren — tritt bereits jetzt — nicht erst 376 bei 
Auihabme der Westgoten — auf. Begonnen bat die »Völker- 
wanderung' schon mit den Kimbern und Teutonen: die bisherigen 
Versuche scheiterteu ; jetzt fangen sie an, zu gelingen. Die Steige- 
rung der germanischen Erfolge besteht nur darin, dafe das Mafs 
der Abhängigkeit der Aufgenommenen immer mehr abnimmt und 
«lals die Andrängenden sich nicht mehr mit einem Stück Daki( u 
oder M ösieu begnügen, sondern nach Durchbrechung der „limites" 
(c. 250) die Ansiedlung in Gallien, Spanien, zuletzt in 
Italien selbst anstreben und — endlich — erzwingen. 

Übrigens hat schon Cäsar wenigstens die vorgefundene voll- 
endete Thatsache der Ansiedlung derVangionen, Triboker, 
Nemeter und Bataver in dem vorrömischen Gallien auch 
in dem römisch gewordenen fortbestehen lassen ; das ist in Wahr- 
heit bereits die erste erfolgreiche „Völkerwanderung der Ger- 
manen* gewesen. 

Commodus zerstörte nun aber das fOr Bom ErsprieJsliche in 
den Vertrügen seines Vaters mit den Germanen dadurch, dals er 
die diesen so verhafeten Zwingburgen sftmtüdi räumte; dadurch 
ward das von Mark Aurel als „Glads" (Ür das Beieh gedachte 
Vorland den Barbaren umgekehrt als Stützpunkt ftlr ihre 
Angriffe ausgeliefert 

Jene den Au^nommenen anüBrlegten Getreideliefe- 
rungen — mochten aeindiesem Fall auch bald wieder erlassen 
sein — bed(niteii den leisen Anfang eines merkwürdigen Um- 
schwungs. Lange Zeit er1>itten die Gennanen, des Ackerbaues wenig 
kundig und an Bauland Mangel leidend, wenn sie Land nicht erlangen 
können. Getreide von Korn; neben dpn jidiiiii-hen Geldzahlungen 
der Kaiser, welche nachweisbar von den Germanen ganz besonders 
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zum Ankauf von Getrdde und anderen Lebensmitteln Tenvendet 
wurden S spielen diese „annonae" in Getreide lang eine wichtige 
Bolle, 80 zwar, dafe die Sprache der Goten das grieehisdie fuo^ 
mit dem ans dem Latdn entlehnten ^anno" wiedergiebt. Aber 
alhnShlich tritt das Gegenteil ein: die römischen Provinzen werden 
entrOmerty entvölkert, sofern es sieh um römische Bebauer han- 
delt; sie werden barbarisieit: massenhaft dringen Gennanen ein 
oder werden vertragsniäfsig aufgenommen als Kolonisten ; und nun 
hezieht das veiüdete Westieich seinerseits Getreidelieferungen von 
den vor und hinter den Grenzen sefshaft gewordenen: diese 
werden wie die Verteidiger, so die Eriiabier des der freien 
BiUiPni so bitter darhenden Westreirh>. Die Piuiegyriker der 
Kunstuntier wis-t n sich treilich iiifht 'ieuug darüber zu freuen: 
i r ackert- jetzt der C h a iii a v e !" froldorken sie : aber er ackerte 
bald für sich und eroberte Gallien früher mit dm Pflug als 
mit dem Schwerte. 

Wir brechen hier die aosfUirliche Darstellung ab: dafs in 
den nun folgenden Bewegungen die Germanen überall „Land" 
von den Kaisem erbitten oder erzwingen, ist ausrächend bdcannt. 
Wir stellen nur noch kurz einige Thatsachen und rOmisidi-grieclii- 
sche Zeugnisse zusammen, welche idr unsere GmndaufFassung be- 
weisend sind: dlOOO(gennaniadie}Nari8ten(Varisken)erbitten 
(175) Au&ahme, weil sie, aus der Heimat gewandert, »ins Elend 
geraten sind* *. Die Verluste der Markomannen sind so grofs, dafe 
fAe — angeblich &llen in einer Schlacht (179) alle hiei* 
kämpfenden Barbaren! — behaupten, nur 2 Könige (oder Volks- 
edle) als Gesandte schieken zu können*. Voll ^aublich ist es 
daher, wenn — nach solchen Aderlässen! — vorti hergehend 
einmal (180) die Markomannen umgekehrt klagen, es fehlten 



1 Ucgeschicfate n S. 206. 

* Cassius Bio I. e. p. 188. 
> Uerodian I 3. 
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ihnen die Hftnde, die eingeräuinteB Äeker zu bebauen. DaTs 
dies nicbt lange wftbrte, zeigen achon die nAdiBten Jahre ^. 

Ganz gewaltig — Ähnlich den Veriusten in den Kriegen zvischen 
Galha, Otho, VitelHus, VeBpasian (oben S. 80) — 
mftesen die Massen der in dem Kriege zwischen Maxim in und 
seinen Gegenkaisern auf beiden Seiten geMenen germaoisefaen 
Söldner gewesen sein ; man warf sie stets zuerst in die Speere der 
Feinde und Riif die /^^efährdetsten Orte: — gleicht war ja der 
Verlust an Ü irbaren zu verechmerzen • , sa^rt <]qy Grieche Ilero- 
dian-. dleicii bei der ersten Eiwiümuüg der AI am an neu wird 
deren grofse Volkszabl hervorgehoben^, und im vierten .Jahrhundert 
kann Ajnniiauus Ma r cei linus nicht oft und stark genug 
darüber staunen, dafs Alainannen, „dies stets sich wiederher- 
stellende Volk** (reparabilis gens, höchst bezeichnend!), und 
Franken nach den furchtbarsten Menschenverlusten immer neue 
Scharen aus ihren "Wäldern gegen die römischen Grenzen werfen. 

Bei den ausfuhrlich dargestellten^ Einfällen der Goten (ver- 
schiedenster Bezeichnung) in das römische Gebiet im dritten Jahr- 
hundert ist zu bmerken, dab diese Fahrten zu Land und zur 
See keineswegs sämüicfa — wie allerdings viele — lediglich Raub- 
zuge waren; vielmehr bezweckten manche von ihnen An Siedlung 
auf römischem Boden, wie die Mltfohrung der Frauen, Kinder, 
Knechte, der Herden, der Karren und Wagen ^ schlagend beweist*. 

' Ilerodian ed. Bekker (Lipsiae 185ö) I 3, 6. Ca&äius Dio IV 
p. 195. 

^ > Herodian VIII 1 p. 188. 

* Aurelius Yietor, de Caeearilnis ed. Schröter (Lipsiae 188B) 

I c. 21. 

* V. Wietersheim -Dahn I S. 22i> f, iTgcsthichte 1 S. 528 f. 11 S. 220 f. 
Bei dem Einbrach der Ost- und Westgoten, Gepiden und Heruier 

von 268/9 werden neben den 320 000 Bewaffneten die Knechte, die „FamilieQ" 
d. h. Weiber and Kinder, der gnamte KamoKOg (earrago) ausdrOddieh her- 
vorgehoben. Trebelliua Follio ed. Peter (Lipsiae 1865) vita Claudii e. 6w 

* In der Schlacht hei Naissus (269) werden so viele Frauen der Goten 
gof;incren, jprlpr römische Soldat cwei oder drei fUr sich aebmee durfte. 
Trebeliius Pollio c ö. 
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Selbstverständlich wenden sich aucli jetzt — wie etwa frübw 
Chattken und AmsivarenCobeuS. 28) — die genuaDischen Völker 
in ibiem Aufibreitomgsbedflrfois nicht nnr gegen Rom, auch wider- 
einander: der GepidenkOnig Fastida fordert von den Ostgoten 
Landabtretung (c. 245), er sudit für sein wachsendes Volk 
weitere Lftndereien, «weil sein Gebiet von rauhen Beigen und 
dicbten TJrwildem umschlossen, seiner Volkszahl nicht ge- 
nüg t". Die Zahlenangaben bei diesen Gotenzttgen sind mit 
behutsamer Vorsicht aufzunehmen; hier wirken jene oboi (S. 10) 
angedeuteten Beweggründe fikr römisdie Übertreibung sehr staflr. 
Zwar dafs Ostgotenj Taifalen und Asdingen zusammen 
c. 250 tili Heer von 30 000 Mann stillen konnten^, ist voll 
glaubhaft. Der Ostgotenköuig Kniva verfügt a. 251 über zwei 
Heere, darunter eines von 70000 Mann^ ; aber 2000 Schiffe der 
Goten (c. 250), 100 000 getötete TJömer, 1000 Segel unter Gal- 
licnus-*, 2000 oder gar 6000 Segel der Goten. H eruier, 
Penk inen unter Claudius mit einem Heere von 300000. 
320000—325000 Kriegern, 50000 gotische Tote in der Schlacht 
bei Naissus (a. 209) sind höchst unwahrscheinlich ^ 

Nachdem der Panegj riker — nur um den Sieg des Impera* 
tors zu verherrlichen — sich diese Zahlen verstattet hat, kann er 
ireilich von ihnen sagen, „sie hatten die Wälder verbraucht und die 
FlttBse leer getrunken". Allerdings sagt auch Claudius selbst ; 
„wir haben 820000 Goten getötet» 2000 Schiffe in Grund gebohrt, 
alle Flüsse und Ufer sind bedeckt mit ihren Schilden, Schwertern, 
Speeren; man sieht den Boden nidit vor Leichen, auf allen 
Wegen liegen Tote, verlassen steht die ungeheure Wagenbuig* *. 

* Jordanib Getica, eJ. Mommscn, c. 17. 
' Jordaues 1. c. c. 18. 

* Xorember 251. Jordanes 1. e. c. 18. Zoaimne I 2^ 24. Tre- 
belliuB Pollio 1. c. c. 16. Anmiantts MareellintiB «d. Eysaen- 
hardt (Beral. 1871) XXXI c. 5, 13. 

* Ammian. Marcellin. XXX 5. 
« Trebellius Poliio c. 8. 

* Trebellius Pollio c. 8. 
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Dagegen mögen die Jnthungen, eine Mittelgnippe der 
Alamannen, immeiliin 80000 Mann zu FrtSs und 40000 Beiter 
Iiaben anfbringen kOnnen: — schverlieli aber rühmten «ie sieb, 
800000 Beiter „Eeriyathnngen, ungemisdit mit anderen Völkern** 
zur VerfUgong zu haben: solche Prahlrede legt ihnen wohl nur 
der Börner in den Mund — ; sie verBichem Aurelian, nur um 
sich die notwendigen Lebensmittel zu TerBChaÜen, seien sie in das 
römische Gebiet Angedrungen^. Und welche Mensehenmassen 
die Germanen, abfreseben vom Getreide, immer noeb durch Vieh- 
zucht eriiillntcn, orhellt daraus, dafs Feldherr Aurelian (260) 
durch die den Goten abgenommenen Herden fiaiiz Tiirakien be- 
reichern, (lafs er an eine einzige Villa des Kaisers Claudius 
2000 Kühe, 1000 Stuten, 10000 Schafe und — uas für die Armut 
des gemianischen Landes bezeiclmend ist — 15000 Ziegen abliefern 
kann: welch hoher Viehstand ! Und dabei worden doch bei einem 
drohenden Angriff die Massen der Herden stets in die Wälder 
und unerreichbaren Verstecke des Inlandes fortgetrieben-. 

Auch damals reichte jedoch der Getreidebau im eigenen 
Lande nicht aus, die wachsende Volkszahl der Vandalen zu 
ernähren; sie machen in dem Frieden von 271 zur Bedingung 
den freien Verkehr mit den römischen Städten, dort gegen Erzeug- 
nisse ihrer Viehzucht die Waren römischer Kultur einzutauschen: 
ja, ea werden ihnen bis an das Ufer der Donau zu schaffende 
lieferungen yon Veipflegungsmitteln Tersprochen*. Andererseits 
verödete das Bömerreich so rasch, dafs (a. 274) der kraftvolle, 
si^reiche Kaiser Aurelian Dahlen, die Eroberung Trajans, 
aufgab, die römische Bevölkerung heraus^ und zur Neubestede- 
lung in Thrakien und M ö b i e n verwendete. Nun fluteten hier 
die gotischen (v and all. sehen} Nachbarn ein: doch müsäen 

I Zosimns 1. c. c 48. ■ 
> UrgeMhiehte n S. 209. 

» Dexippus cd. Niebuhr, Bonn 1829, p. 19—21. Petrus Patri* 
eins ebenda p. 12B. 
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zahlreidie romanisierte Daken im Lande verblieben sem: sonst 
hfttfee sich hier nicbt neben den germanischen, slavischen 
und spllterniadgyari sehen Mundarten eine romanisehe be- 
haupten mögen'. Während die Germanen an der Donau sieb 
Getreide Mem lassen von Born, legt Rom (Probus a. 277) den 
Gennanenzwischen Rhein, Neckar und schwäbischer Alp 
— also den Alamannen — umgekehrt wie Vieh' so Getreide^ 
lieferuugen für die Besatzungen der Kastelle auf, worin durch- 
aus nicht ein "Widcrspnicl). soudern üur die in der Natur der 
Sache besrründete Manni^^alti^'keit der Verhältnisse zur l^rschei- 
uuug küiiimt; hier, in deu Gebieten des Neck ar- Li in es, war 
der sefshaft betriebene Ackerbau der Alaniaueu also kueits so 
befesti,c:t und so beträchtlich, dafs er mehr als den Bedarf des 
Volkes erzeugte. „Die Felder Galliens**, schreibt der Kaiser an 
den Senat} „werden gepflügt durch die Rinder der Barbaren: zu 
unserer Ernährung weiden ihre Heiden, mit dem Ge- 
treide der Barbaren füllen wir unsere Speicher: nur 
Grund und Boden haben sie behalten" : — ganz Ähnlich später die 
Panegyiiker zur Zeit der Konstant! er zu Anfang des vierten 
Jahihundeits \ Aus den damals angegebenen Zahlen von 
16000 SÖldneni aus 9 alamannischen Gauen etgiebt sich ~ bei 
Annahme von nur ebensovielen im Lande yerbleibenden Wehr* 
filhigen (also von 32000 Kriegern) — eine Bevölkerung von etwa 
600000 EVeien, die Unfreien nicht gezählt MaMos fihertrieben 
ist die Angabe von 150000 durch Claudius, 400000 durdi 
Probus getöteten Germanen*, während die Verjiflanzung von 
100000 Bastarnen (übrigens, wenn überhaupt, keinesfalls Kein- 
Geniianeu) uutl anderen Donau-N'ulkern — Ostgoten, Gepiden, 
V a n d a 1 e n — na cli Thrakien voll glaubhaft erscheint ; Probus 
schwächt deu Andrang dieser Nachbain duich freiwillige Gewäh- * 

1 y. Wi«ters1i«im.Dahn I S. 240. 

' z. B. Miinu rtin, puncg. IV c. 8. 

* ir lavius Yopi»cu8, vita Probi ed. Peter (Lipsiae 1S65) c 14, 15. 
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rang desseii, waB sie mit Gewalt snchen: Land^. Aber nadi 
dem Tod des geüQiditeteii Hdden dringen doch c^eich wieder 
.Qua4en in groJ^ Zahl Ober die Grenze und zwar, wie die Er* 
wflbnung von 20000 gefangenen M9jmem und Weibern (neben 
16000 Erschlagenen) beweist, nicht zum Zweck der Raubfahrt, 
sondern in Ausbreitung und Wanderung eines Volksteils behu& 
Ansiedelung-. Gleich darauf wird berichtet, da6 die Lebens- 
mittel in Gallien nicht ausreichten, die „grofse Zahl* der ein- 
gedrungonon B ii r fi ii lul e u und Alamaunen zu crnübrcn: also 
nach den fmchtbaien Verlusten dieser Völker durch Claudius, 
Aurelian, Probu.^ noch iiuincv eine so grofse Zahl! 

Am Kliein-Limesöiud die gernianisdiPii Ausbreituiigeu jetzt 
nicht mehr auf die Dauer zunickzudannnen: das ehemalige 
Zehentland heilst c. 280 sogar bei einem Fanegyriker** be- 
reits „Alamannia*' und die Salier sind gleichzeitig sefshafte 
Herren von Holland*, während andere Haufen von friinkisphen 
Einwanderern „mit Weibern, Kindern und dem Zug ihrer 
Habe" (d. h. denKazren und Wagen) in verödeten Landschaften 
Galliens angesiedelt werden, dieselben neu zu bebauen. 

Und wie man auch Namen und Wesen der „Laeten** er* 
klftren mag*, fest sieht, dafe unter diesen barbarisdien Halb- 
fireien, welche damals (297) in bedeutender Zahl bei Trier und 
im Gebiet der Nervi er angesiedelt wurden*, auch Germanen 
versduedener Stimme sich befiuiden. 

Selbstverständlich dauerten wahrend und uneraditet der ge- 
waltsamen Ausbreitung nach Gallien hinein — die Alamanuen 

* Flavius Voprscas 1. c c 18. 

" Flavia? Vo]iii,cus, viUl Cari c. 0. 

^ .Maiiiertiuus paneg. Const. Caesari dictus ed. Baehrens, JUjwiae 
1674, c. 7-10. 

* Ammian. Marc eil in. XYII 8. 

^ 8. die Tenchiedenen Ansiebten: Denteche Gescbiehte la S. 522, S68; 
Ib 8.450, 4£8, 470, 478, 495. 

« Eumenes paneg. lY Const. L c. €. 21. 
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änd jetzt bei Angst, bald im ElsaXs seCshafte Ackerbauer — auch 
in dem iimeren Germanien die Kämpfe um das Land fort Gerade 
damals rangeu Burgunden und Alamannen mit «eehselndem 
Edo)g »um die Äcker* der vielbegehiten Mainlande^ Gleich- 
zeitig aber werden Chamaven und Frisenin Nordfrankreich 
anSommeund Oise, andere Franken dann auch um Troyes, 
Langres, Dijon, Autun angesiedelt'; „mir pflügt nun", 
sagt Mamertin, „der Gbamave und Frise, mir arbeitet im 
Schmutze seines (neuen biluerliclien) Berufes jener (früher) schwei- 
fende Räuber, bringt Yich und Getreide auf meine ^fiirkte zum 
Verkauf." Und gleichzeitig (296) kämpfen starke geimauische, 
wohl meist fränkische Söldnerscharen in Brittannien gegen Em- 
pörer'*, während 60 000 (?) Alamannen bei Laim res fallen* 
und eine „ungeheure Menge" (immanis nniltitudo) anderer Germanen 
auf einer Rheininsel gefangen wird'"'. Dafs die greiseren Bewe- 
gungen der Germanen nicht aus Kaublust, sondern aus Landnot 
unternommen werden, erhellt recht deutlich aus dem Benehmen der 
Goten in jenen Jahrzehnten; nahezu 50 Jalirc halten sie Ruhe, 
nachdem sie den Aufaug des Jahrhunderts mit jenen gewaltigen 
zogen zu Land und zu Wasser ausgefüllt hatten. Diese Buhe er^ 
klärt äeh bei unseren Grundansehauungen sehr einfieieh ; sie hatten ja 
die ganze Provinz Dak ie n abgetreten eriialten, etwa 4000 deutsche 
Quadratmeilen! Das genügte freilich, um auf geraume Zeit das 
Bedttrfhis nach Land zu stillen. Eist Eonstantin der Grolse hat 



1 Mamertin L c. He. 16, 17. Die bei Wietersheim-Dalm I S. 270 
im Gegensatz von Wieteri heims eigraer Ansiehl) venuehte ErklSnuiig der 

sehr schwierigen Stelle scheint immer noch am meisten für sicli zu haben. 
Um das Jahr 360 läuft ilie Grenze beider Völker etwa zwischen Kocher und 
Jaxt Amniian. Marc XVII IB. 

- Maniert. 1. c. c 21; Eumeues gratiai'. actio c. '6, 4; Inceiti paoeg. 
Y Mu. et Gonst c 4, 8. 

* Eumenes IV Gonst c. 13—19. 

* Katrop. 0(1. Droysen IX 23. 
^ Eumenes Vi 6, a. 
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eie wieder zu bekftmpfeii, wobei angebUch 100 000 Mann f all en ^ , 
wflliTeiid in dem Heere des Siegers {er führt 130 000 Hann giegen 
L i c i ni u 8 ) ebenfalls zahLrdehe Germanen dienten und die Aufnabme 
von Germanen in hohe Kriegs- und Friedens&mter noch nie so massen- 
haft wie unter Eonstantin erfolgt war', wie wir denn in der 
Tbat unter seinen Söhnen Franken in dem Heere eine sehr be- 
deutende Rolle spielen sehen. 

Um die Mitte des vierteü Jahrhuuderts finden wir nicht um 
die AI amanncii üoishaft im Elsafs und im Aargau, — Ala- 
niauuen, Franken und am Niederrhein Sachsen haben, 
selbstverstiindlifh oiiue die bislierigeii Sitze aufzugeben, auf dem linken 
E Ii c i n u f e r vom Ursprung bis zur Münduim des Stromes vhwu Strei- 
fen Landes von acht Meilen Breite im festen dauernden Besitz, ileii 
ihnen erst Julian wieder — auf wenige Jahre — abnimmt ^ Die 
Alamannen sind auf dem linken Kheinufer seit geraumer Zeit 60 hei- 
misch und so eifriae Aeker])auei-, dafs Julian nicht nur sein ganzes Heer 
auf 20 Tage, dafs er eine Veste fOr einganzes Jahr mit alamannisehem 
Getreide verpflegen kann^; bei Strafsburg k&mpfen unter läeben 
Königen 35000 Alanumnai, von denen 6000 Men^ die auf der 
Flucht im Bhdn Ertrunkenen ungezShlt S^t etwa hundert Jahrrai — 
unter Gal 1 i enus — hatten sie den Rh e i n • Lim e s durdibrochrai, das 
Zehentland erobert; eszdgtesichnun, dafs sie dieses Jahrhundert 
nicht nur mit Baub£riirlen ausgefQllt hatten : sie hatten etwas gelernt ; 
Land hatten sie gesucht, nicht es zu plOndem, es zu bebauen und 
zu bewohnen. Julian fand (357) auf dem rechten Rheinnfer 
reiche nach römischem Vorbild — also aus Stein — gehaute 



^ Anon. Yalesii ed. Roncallins, ad a. 338—384. 

* AmmUD. Mar cellin. XXI 10. 

^ Julian, nd Athen, p. 511, 512 ed. HertleiOf I Lipsiae 1875. 

* Ammian. Marcellini. XVI 11, 
Ammian. Marcellini. XYl 12. 
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Hiiuser^ ganze Dörfer; Alaniannen hatten sie gebaut, um hier sels- 
haft, in Dorfsiedelung, Ackerbau zu treiben, ebenso wie die Fran- 
ken an Wal, Scheid e und Maas ^ welche ihrerseits auch nur not- 
gedrungen dem Druck der sich gen Süden ausbreitenden Sachsen 
(Chauken) weichend soweit westlich sich TOigeschoben hatten'. 
Dabei findet Julian überall sowohl die F ran ke n (Cham a ven ) am 
Niederrhein wie die Alamannen am Oberrhein und Nek- 
k a r, jene sogar auf dem 1 i n k e n Ufer des Stromes, als sefshafte Acker- 
bauer, so dals er auf deren Ernte (im August) die Verpflegung seiuea 
ganzen Heeres gründet und einem Alamannenkönig regelm&fsige Ge- 
treidelieferung fbr den Bedarf der Besatzungen der Grenzburgen auf- 
erlegt man sieht, was diese vordrängenden Germanen gesucht 
'und — endlich — erreicht haben, das heifst: teilweise. Denn noch 
iiniiier wuliit bis auf die Tage Chlodoveebs, also noch andert- 
halb Jahrhunderte, in anderen Gegenden dies VoiHuten von Ala- 
manncii und I Vauken gen Westen und Süden fort, auf Kosten der 
Rüüier nieht nur, auch mit häufigen Kämpfen der beiden genna- 
nisehcn (Iruppen untereinander; lange Zeit war es zweifelig. ob 
der grölsere Teil der römischen Erbf^ehaft am Rhein jenen oder 
diesen zufallen werde ; waren doch die Alamannen weit über ihre . 
ursprünglichen Sitze hinaus nach Westen in das E Isafs und strom- 
abwärts bis Mainz vorgediningen; erst Chlodovechs Sieg von 496 
entschied das lange Schwanken. 

Deutlieh können wir zur Zeit Julians in den Rheingegenden 
von se&haft gewordenen Germanen soldie untersdieiden,' wdche 
noch nicht feste Sitze gewonnen haben, solche noch suchen und 
auf solcher Landsudie die Grenzstriche GaUiens, auch rauhend 

> S^stverattodlidi aber gab es anderwärts auch nodi, wie heute, 
Holshlnser der Alamanneii, z. B. an ttirer Greiwe mit den Bnrgttnden 
etwa swisehen Kocher und Jaxt Ammian. Marc. XVII Ift. 

2 Ammian. XVII 8. 

' Znsimus ed. Bekkor, Bonn. 1837, III 6— Ö. 
* Ammian. Marcel lin. XMI 8, 9. 
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und beerend, durchstEeifen; so die eliat tu arischen Franken 
in Geldern, »eine immbige Völkerschaft an der Westseite des 
Untentieins'". Auch verstehen vir sehr wohl, dals dieGeroiaaen 
sieh gegenaber den vorgefundenen und eroberten römischen Sie- 
delungen ke inesw^ überall gleidimäfäg verhielten ; wahrend sie am 
M 1 ttel rh ei n von S t r a f 8 b u r g bis K ö 1 n die erstOnnten romischen 
Städte nur plftnderten, dann wieder räumten und halbverbrannt 
liegen liefsen, hatten die A 1 a m a n n e n am 0 b e r r Ii e i n , den Aus- 
gangsorten ihrer Macht viel näher, die schon vor viel längerer Zeit 
gewonnenen Römerstftdte von Bregenz, Schaf fhausen, Säk- 
kingen (Sanctio) bis Basel und Angst als ihr daiienuks Eigen 
in Besitz genommen; erst Julian — bei seineni vierten Klieinühergang 
(3G0) — entrifs sie ihnen wieder: — auf sehr kurze Zeit''. Übrigens 
rulite auch bei den sefshaft Gewordenen nicht lange das Bestreben 
nach weiterer Ausdehnung; gar manche Streifschar, welche, wie 
z. B. die des Königs Vadomar (360), Rätien durchzog ^ be- 
zweckte au&er der Ausplünderung auch wohl die Auskuudschaftung 
der noch von Rom behaupteten Nacbbargebiete behufe alsbaldiger 
Besetzung bei entdeckter Schwache der Kaiserlichen. 

Dals innere Gründe — Änderungen der Verfassung — nicht 
minder als das Bedttr&is der Abwehr ftuTserer Feinde (keineswegs 
blois der Römer) die zuerst auf Zeit, dann auf die Dauer ge- 
schlossenen Bündnisse der Völkerschaften herbeiführten, welche 
sidi als Verbündete Alamannen, Franken, Sachsen 
nannten, ohne die Kamen, der Völkerschaften aufzugeben (wie es 
heute innerhalb des Deutschen Bundesstaates Preufsen, 
Baiern, Sachsen giebt), ward anderwärts dargewiesen*. 

Da man den Bündnisvertntg, das „Vertragselement" in diesen 



* A mriiian. a. si. U. 

* Ammian. Uarcellin. a. «. 0. XX 10. 

* Ammian. Marcellin. XXI 17. 

' V. Wietcrsheim*DahnI S.5171; Ufgesc1iichteII& 191; Deutsche 

tieschiebte la S. 449. 

£r«sUa«r Fi>staehrirt. 4 
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Grappen jedoch immer noch bestreitet — vir behaupten nidit, 
daik es das einzige war: StammesTerwandtsehaft» O^ergemein* 
Schaft, Nachbarschaft» vor allem aber die Not, das BedOiinis, das Zer- 
riebenwerden dnrchZnsammenschlufs zngiorserenVerb&nden zuyer- 
httten, wirkten mit,, aber oft war der V^ag der Ausdruck dieses be- 
wufst gewordene BedUrfiiisses — sei hervoigehoben, dafo Am- 
mi an ausdrücklich sagt, die anderen alam annis eben Gaue haben 
einem von Julian bedrohten ihre WaffienhOlfe geleistet «gemäfs 
dem Vertrag gegenseitig zu leistender Hülfe" ^ und ganz ebenso 
l)ericliü't Zosimus*^, die Gesamtgrappe der Sachsen fafste den 
Beschhifs, rlafs eine zu der !>äi:iisiselieu Gruppe gehörige Völker- 
schuft, die C Ii ii u ]i e n , zum Angriff in römisches Gehiet einzudringen 
habe {ixTctfin^oi oi). Und die Chauken — ,ueh()r» lien ; wir wissen 
{indemvoher, d als es sieh dnhei ni cht mu Kiiublahrt, sondern um 
Einwanderung handelte: die Bundcsgewalt hatte also wohl jenen 
Beschlufs gefafet, um Land zu gewinnen für die in den alten Sitzen 
nicht mehr zu ernährende Übervölkerung. Innerhalb der giofsen 
Gruppen (Franken, Frisen, Alamannen) gab es jedoch Mittel- 
gruppea» welche eine Mehrzahl von Völkei-schaften (aber 
nicht alle d^ Hauptgrappe)umfaf6ten; so bei den Franken Sa* 
Her, Uferfranken, spilterauch Hessen; bei denSachsen West- 
falen, Engern, Ostfalen, Nordelbische Sachsen; bei den 
Alamannen Juthangen und Suaben (im engeren Sinn), bd den 
Frisen Grofsfrisen und Kleinfrisen. (Gewifs wurden anfangs 
fihnlicJibei den Baiem Markomannen und Quadennnterschieden.) 

Wir brechen hier — um die Mitte des vierten Jahrhunderte — die 
Vorftthrung der oberreidien Beläge för unsere Grundauffassung 
ab ; vielleicht ergiebt sich Gelegenheit, dieselben bis zum Ende des 
sechsten Jahrliunderts fortzusetzen, d.h. bis zu der Zeit, da in dem Zug 
der Langübardeu nach Italien (568) die letzte Woge der „Völker- 
Wanderung " ausrauscbt, welche mit der kinibrisch-teutonischeu 

* A mini an. XYI 12: pacto victssitudiids reddendae. 
" Zosimus III 6. 
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Wdle zwar nieht binnen, abarzueistiuiseieWalinielimiuigeiTeii^^ 
hat: Landnot war die treibende Kraft gewesen sieben Jahr- 
hunderte lang. 

Bald darauf* bedimen die Bewegungen, welche die Nord- 

germaneu, die V i k mge, ,L,'en Süden führen, sehr oft als Piäuber. 
aber doch auch al> Kui\vanderer,die in Fraiikreichund E nj^l an d 
starke Rciclio Gründen, aber selbst Island und A ni e r i k a besiedeln. 
Diese Aiis\\ iiKleruugeu haben ihre Ursachen f^rofseuteils in Ver- 
fassLingsuni walzungen: der AiifrichtuDg des ^Einköuigtuins" wollen 
sieb gar viele der krafttrotzigsten Nordleute nicht fügen. 

1 Schon c. 515 ersdi^t der HygeUk des Beowulfliedes, der 
Chochilaich Gregors von Tours ed> Arndt und Erusch (I&mno- 
rene 1884) Ui 3. 
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